
Uebor den Faiii;: und die lAboiisAvciso

der wiclitigstcii Tai^fjilter der Aiiijiz(Hijisel)eiie.

\ (.11 Otto Jlichael.

p]rs>t in Folge vmcv Aufforderung' von Henii Dr. S t a u -

(linger entschloss ich mich, einige der interessante.sten

l-Jcobachtungen. welch*' ich Avälirciid nieincM" 7 jährigtm Samniel-

zeit in der Amazonascbciic machte, hier nicdcrzuschrcilicn.

Ks ist indessen schwer, besonders für eiiiHi Anfänger, den

]\Iittheilungen über dieses Gel)iet. Avelclies schon früher von
den berülimten Forschern A\' a 1 1 a c e und B a t e s . sowie in

neuerer Zeit auch von Dr. Hahnel ausführlich behandelt

wurde, noch etwas Neues l)eizufügen. Ich versuche es jedoch,

indem ich mich begnüge, nur einige interessante Sclmietter-

liiigsjagden, sowie die hauptsächlichsten und speciell diesem

Gebiet eigenthümlichen Tagfalterarten selbst zu erwähnen.

Betrachtet man dieses endlose Waldgebiet, die Amazo-
nasebene, auf der Karte, so findet man. dass zwischen den

Haui)tnebeiitiüssen grosse unerforschte Landstriche liegen,

welche zumeist bisher von keinem Europäer betreten wurden
Sogar viele der gi'össeren Nebenflüsse sell)St sind luk-hstens

dem Namen nach bekannt, viel weniger denn entomologisch

erforscht. Demnach ist wohl anzunehmen, dass hier noch eine

grosse Menge bisher unbekannter Schmetterlinge ihrer Ent-

deckung harren und vieles Interessante und Schöne von dort

noch unsern Augen verborgen geblieben ist. Allerdings haben
die meisten der am Amazonenstrom vorkommenden Arten eine

sehr weite Verbreitung, ja manche kommen sogar nicht nur

am ganzen Amazonenstrom. sondern auch im ganzen tropischen

Amerika vor; immerhin bleiben abei- noch eine ganze Anzahl
Arten ülu'ig. welche characteristisch lur das besprochene Geldet

.sind. Hierunter betinden sich hauptsächlich eine gros.se Menge
der kleinen, aber oft reizend gefärbten Er.vcinideii und Ly-

caeiiideii, welche zum Theil nur auf einem sehr beschränkten

Ixaiiiiie vorkommen, sodann auch vieh' der hocliinteres>anten
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Heliconier und auch eine Anzahl Papilios, worunter vor-

zug-sweise die TriopasgTuppe nebst Venvandten als rein diesem

Gebiet angehörig zu betrachten ist.

Und gerade solche Arten dürften noch eine grosse Menge
unl)ekannt sein, da viele derselben bisher nur an einer einzigen

Localität gefunden wurden.

Aber auch eine grosse Anzahl der oft prächtigen N.yiii-

phalidcu haben hier ihr eigentliches Heim, vor allen andern

die herrlichen Agrias-Arten, welche zwar vereinzelt auch im
ül)rigen tropischen Südamerika auftreten, zumal in Guyana,
(welches wohl, seiner Flora und Fauna zufolge, sicher hierher

gehören dürfte.) nirgends sich aber in solcher Artenzalil

wiederfinden, als am Amazonenstrom. Sodann sind auch einige

Callitliea , Catagraiiiina , Euiiica , Catoiiepliele und andere

Nj-mphalidenarten dem Amazonas eigenthümlich.

Man kann das Amazonengebiet in 3 unter sich mehr
oder weniger verschiedene Gebiete theilen.

Im ( 'ordillerengebiet kommen sehr viele prächtige Thiere

vor. welche in der Ebene gänzlich unbekannt sind, wie unter

andern die Callicore- und Perisama-Arten etc. Dieses von
den andern beiden sehr verschiedene Faunengebiet umfasst

den grössten Theil der Cordillerenkette, und dürfte dasell)st

noch vieles Neue und Schöne zu entdecken sein.

Das zweite mächtige Gebiet, das des oberen Amazonas,
welches fast die ganze brasilianische Provinz Amazonas, sowie

grosse Theile von Columbien, Ecuador, Peru und Bolivien um-
fasst, dürfte wohl als das bisher am wenigsten erforschte

gelten. Die Landschaften an den Flüssen Madeira. Purus,

Teffe, Juruä, Jutaliy und Javary sind bisher fast noch

gar nicht entomologisch erforscht; dasselbe gilt xon den
nördlichen Nebenflüssen, welche bis heute dem Verkehr fast

noch mehr verschlossen geblieben sind als die südlichen

Nebenstrfjme.

Die meisten dieser Flüsse haben, im Gegensatz zu dem
Amazonas, dunkles oder schwarzes Wasser und demzufolge auch

eine ganz andere, minder üppig scheinende Vegetation; es

dürfte demnach auch theilweise eine ganz andere Schmetter-

lingsfauna zu erAvarten sein. An allen diesen Flüssen ist das

Klima mehr oder weniger ungesund, und Niemand kann da-

selbst längere Zeit ungestraft verweilen. Dazu kommt der'

gänzliche Mangel an Lebensmitteln. In Folge dessen ist es

ein grosses Eisico, sich an solche Gewässer zu l)egeben, um
Naturstudien zu machen.
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Bat ('S Aveilte mehreiv .lalirc am ohcni Amazonas und
zwar vorzugsweise in Tette und Sau Paulo de Olivenca und liat

bereits die hau])tsäehliehsten Arten seinerzeit entdeckt. Audi
andere Sammler und Forseher. wie besonders Dr. Hahnel,
Aveilten längere Zeit in diesem (4ebiet. Der bei-ülimtc Wallace
ertbrsehte den Kio Negro und fand auch dort lii"">chst interes-

sante Sachen; auch ich befand mich nahezu 4 Jahre hier,

zuei-st als Begleiter Dr. Hahneis am ]\'io Negro (in St. Thomas
udei- Bararuä). sodann am Kio ]\Iadeira (in Manicore, wo
Dr. Hahnel stai'b). und zuletzt allein in Sao l^aulo de Oli-

venca und hiuitos und habe gefunden, dass dieses üi)])ige und
feuchte ^\'aldg•ebiet viel mehr Arten aufznwT^isen hat, als das

mehr trockene Gebiet des untern Amazonas.
Dassell)e umfasst die grosse brasilianische Pi-ovinz

Grao Parä, sodann einen Theil (^nyanas und das Waldgebiet
der Provinz Maranhao. Hier macht sich die trockene Zeit,

der Sommer, schon Aveit mehr fühlbar, und gie1)t es Jahre,

wo man<-hmal 8—4 ]\[onate kein Tropfen Regen fällt. Eine
grosse Anzahl Bäume und andere Gewächse des obern Ama-
zonas können somit hier, der grossen periodischen Dürre
wegen, nicht gedeihen, in Folge dessen auch eine Reihe von
Faltern hier nicht gefunden werden, deren Existenz wohl von

jenen hier fehlenden PÜanzen abhängt.

Selbstredend hat auch dieses Gebiet eine Anzahl ihm
eigenthümlicher Erscheinungen aufzuweisen. Hier erwacht
die Insectenwelt mit voller flacht, wenn die ersten (Tewitter-

regtMi die dürstende Natur von neuem eriiuicken: dann grünt
und l)lüht es überall, und bald kommen auch die Schmetter-

linge zum Vorschein ; nicht nur die gemeineren Arten, sondern

auch viele der seltenen sind an die l)elebende und angenehme
Eegenzeit gebunden. Doch auch in den trocki'uen 31onaten

finden wir eine Anzahl Thieie. im dicliten, feuchten Innern
des Waldes, vor allen die meist prächtig blauglänzenden

Theclas und eine Menge anderer, die Trockenheit mehr
liebender 'J'hiere. wie Eryeinideii, wohl auch hie und da einen

Morpho. Selbstredend herrs<'ht die 'i'rockenheit nicht gleich-

massig über das ungeheure (4el)iet: an manchen Stellen regnet

es fast täglich, und zwar sind es hauptsächlich die tiefsten

Waldgründe, wo sich die fast täglich in Erscheinung tretenden

(lewitter entladen. Auch ist dies Gebiet so unendlich gross,

dass währiMid im Süden bereits die grr>sste Dürre herrscht,

sich im Norden noch die heftigsten (Gewitterregen hernie(ler-

stürzen.
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Auch dieses Gebiet ist noch sehr wenig erforscht. Der
nördlich vom Amazonenstrom gelegene Theil oder brasilianisch

Guyana ist stellenweise als sehr ungesund verschrieen und
somit last gar nicht, oder doch nur sehr wenig bevölkert.

Die Flüsse Trombetas, Jamundä etc. sind nur kurze Strecken

weit bekannt und haben so ungesundes Klima, dass sich nicht

gern Jemand dort hinwagt. Dasselbe gilt von den südlichen

Nebenflüssen Tapajoz und Xingu, während das Klima am
Tocantins, welcher von allen Flüssen das klarste und reinste

Wasser hat. am gesündesten sein soll. Das Klima am
Amazonenstrom selbst ist dur'chgehends gesund, ebenso an

den meisten Gewässern mit gelbem Lehmwasser. Doch treten

uns hier wieder in gewissen Monaten die Mosquitos in

solchen Schaaren entgegen, dass man des Lebens überdrüssig

werden kann.

Auch am untern Amazonas war es Bäte s zuerst,

welcher diese zum Theil grossartige Fauna der Wissenschaft

erschloss. da er A'iele Jahre hierselbst sammelte, vor allem

bei Parä und am Rio Tocantins, sodann in und um Santarem,

am Tapajoz. in Obidos, in Villa Bella (jetzt Parintins) und
schliesslich in Serpa (jetzt Itacoatiara genannt, was bemalte

Steine bedeutet). Auch Dr. H a h n e 1 verweilte hier längere

Zeit, und zwar zuerst in Juruty, Obidos, Parintins. Maues
und Massauary und zuletzt, leider in höchst kränklichem

Zustande, in Itaituba am Tapajoz und in Santarem, während
ich allein nur kurze Zeit in Massauar}^, sowie 1 Jahr in Itaituba

und Santarem sammelte. Wie im ganzen südamerikanischen

Faunengebiet, so sind es auch hier zunächst die Morphos,

die am herrlichsten beschwingten Luftsegler, welche das

Augenmerk eines jeden Naturfreundes in erster Reihe auf

sich ziehen.

Dieselben, welche mit Ausnahme der königlichen Hecuba
fast alle auch am oberen Amazonas vorkommen, sind die am
meisten in die Augen fallenden Erscheinungen des tropischen

Urwaldes, und die Jagd darauf ist wohl höchst interessant,

aber theilweise auch ziemlich schwierig.

Morph o Hecuba, welche nur am nördlichen Ufer des

unteren Amazonenstromes vorkommt, ist sicher die imposanteste

Gestalt unter den Morphos, doch obwohl ich mich speciell der

Hecuba-Jagd länger als ein Jahr gewidmet habe, konnte ich doch

nur im ganzen wenige brauchbare Exemplare erbeuten. Aller-

dings hatte ich dabei genügend Zeit und Müsse, die Gewohn-
heit und Lebensweise dieses herrlichen Thieres zu studiren.
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\)ov Flufi' des Hecul)a-6 ist etwas scliiifllrr imd j^ewandter,

als der der Seliwcstert'oniicii ("isseis und IMianodcmus. da die

Voi'dcrtliij^cl mehr spitz ausjiezo<i"en sind als Ix'i den Ictzt-

fienanntcn ; sodann tritt Heeiiba nnjileicli seltener auf, und die

Flugrzeit ist auf kürzere Zeit Ix'sehränkt. ^\'älu•end ich Morpho
('isseis fast in jedem ^lonat lin«:. erh^gte ich Hc^cuha nur im
.luni und Juli und sah dieselbe nur noch im Dezember. Die
fleeuba-.fajrd ma.u" wohl die interessanteste und aufregendste

.lapd u-ewesen sein. Avelehe ich Ix'trieb. Mehr (ilück hatte

ich indessen mit der ähnlichen, bereits g-i'uannten (.'isseis,

welclie ich in Anzahl erbeutete. Dieselbe zeigt statt des

l)rächti«:en Goldockergelb der Hecuba eine breite weissblaue

(^uerbinde. welche in Farbe sehi- variirt . da alle Nuancen
von (4rün bis Blau vorkommen, ja m.inchmal zeigt dieselbe

sogar einen violetten Schinnner.

Beide Thiere zeichnen sich aus durch ihren herrlichen,

schwebenden Flug und ihre grosse ^Erhabenheit über irdische

Dinge. Nie scheinen diese Falter Nahi'ung oder Labung zu
bedürfen, da man dieselben nie am Boden sitzen sieht wie
andere ]\[or])lios. um sich an der FcHichtigkeit des Bodens oder

andern Leckei'eien zu er(|uicken. Niemals sieht man sie andern

Faltern gleich um Blumen schweben, um den sfissen Honig
zu kosten; hingegen lieben sie es, bei schönem \\'etter durch

die Bäume des endlosen Waldes zu schweben oder in un-

gezügeltem Fluge einen natürlichen V\'eg in einer Thalmulde
hoch übel- den ^^'ipfelu der Bäume dahin zu gleiten, bis sie

den gesuchten Cicgenstand gefunden haben. od(M- bis sie ver-

gehen. Und auf obige Beobachtungen gestützt, nehme ich an.

dass gerade di(^se grossen und schrmen und am meisten ent-

wickelten Morphos sich einer V(>rhältnis.smässig sehr kurzen
Lel)ensdauer erfreuen, besonders wenn ich noch folgende That-

saclie in Betracht ziehe. In der Flugzeit zeigen sich fast stets

nach einem recht erquickenden Gewitterregen eine Anzahl
ganz frischer Fxem])lare. während am 2. und H. Tage schon

weniger, am 4, Tage nur hie und da ein Stück, und endlich

in den nächsten Tagen sich hik'hstens einige abgeflogene und

altersschwache Thiere blicken lassen.

Die 9 9 dieser Thiere sind ungleich seltener und fliegen

nicht wie die S S ununterbrochen in einer Tour, sondern

sitzen meist still an solchen Plätzen, wo S 5 vorbei])assiren

mü.ssen.

Frische 9 9 fliegen höchstens in der ^littagsstunde eine

kurze Strecke und vt'rharren dann stets an den von den S S
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besuchten Plätzen; sie zeiclmen sich sofort durch ihren schwer-

tallig'en niedrigen Fhig- aus; wenn sie hingeg-en die Eier ab-

legen, sieht man sie iiurtig durch den dichtesten Wald fliegen.

Die ? 9 sind gew(>hnlich bedeutend grösser als die S 3

und sonst nicht wesentlich von den letzteren verschieden, nur

ist die Unterseite bedeutend heller und auch oben ist das

Schwarz viel blässer, auch sind die Randflecken weit grösser.

Trotz der grossen Aehnlichkeit auf der Unterseite muss
man Cisseis doch für eine von Hecuba verschiedene Art be-

trachten. Hingegen ist Phanodemus vom oberen Amazonen-
strom (Iquitos) nur eine Localvarietät von Cisseis, bei welcher

sich Spuren von Gelbbraun auf der Oberseite zeigen; gewöhnlich

nimmt hier das Blau der Vorderflügel eine schöne violette,

auch grünliche Färbung an, doch giel)t es auch Stücke, welche

sich von der echten (Jisseis kaum unterscheiden. Der Ueber-

gang zu Hecuba ist doch noch etwas sehr wenig zu erkennen,

und es mögen die mehr spitz ausgezogenen Vorderflügel, sowie

die vollkommen runde Augenzeichnung auf der Unterseite der

Hinterflügel bei Hecuba als die besten Unterscheidungsmerk-

male gelten.

Auch Morpho Perseus ist für dieses (Tebiet characte-

ristisch; er kommt zwar am ganzen Amazonas vor, aber hier

am untern Strom, sowie auch in Guyana findet sich auch noch

die oben gelb1)raune Varietät Metellus in fast überwiegender

Anzahl, und neben diesen giebt es graue, grüne und blaue.

Etwa 12 Stück dieses Perseus, welche ich am Rio Madeira

aus Raupen zog, waren sämmtlich gleich gefärbt, nämlich

blassgraugrün, und dürfte somit erst noch zu ermitteln sein,

ob die gelbbraunen Stücke nicht doch am Ende als eigene

Art zu betrachten sein dürften.

Auch unter den Nymplialideii haben einige der -herr-

lichsten Thiere hier am untern Strom ihre Heimath. Zunächst

sind hier einige prächtige A£:rias-Arten zu Hause, auf welche

ich jedoch später erst speciell zu sprechen komme; neben

diesen sind es 3 der entzückend schönen Callitheas, welche

das untere Amazonasgebiet, soweit bis jetzt 1)ekannt, beherbergt.

und zwar vor allem die prächtig sapphirblaugiänzende, nur

bei Santarem und einigen anderen Plätzen in dessen Nähe
vorkommende Sapphira, deren Fang wirklich das grösste

Vergnügen für mich bildete, und noch jetzt sehe ich das un-

beschreiblich schöne Blau der S 5 vor Augen.

Callitliea Sapphira unterscheidet sich von den anderen

Arten in auffälliger Weise. Die Flugzeit ist verhältniss-
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mässiu' kurz, inid wenn man dieselbe veri»asst. so kann man
verg'eltens darnach suchen; tiitl't man hin<>'e<i'en eine <z-Unsti,ue

SteHe im Wahh'. zu t'iner Zeit, wo dieselheu der l'uppe ent-

schlüpfen, so ist mau seines Kitbliics sicher. Was mich

anhelaufit. so g'ehmgte icli auf höchst nu'ikwlirdi^'e Weise in den

Besitz einer g:rr)sseren Anzahl, wählend ich fi-üln-r diesellte

zwar auch sclion. aher in liitchst bescheidener Anzahl <i'e-

fanji'en hatte.

Die hochgeschätzten Leser werden sich eines Lächelns

nicht erwehren können, wenn ich hier jenes l)ereits an<i'e-

deuteteu. höchst merkwürdipfen Zufalls Krwälinung" thiie. Bei

meinem ersten Aufenthalt in Santarem mit Dr. Hahnel fand

ich durchaus kein einzig'es Stück, hinjreiien tichmo' es mir

während eines etwa dreimonatlichen zweiten Aufenthaltes da-

selbst einige Stücke zn erbeuten, doch blieben es wenige, trotz-

dem ich alle existirenden AV'ege sorgsam Tag für Tag iibsuchte

und sogar weite Ausflüge nach dem dicht bewahh'ten. gebirgigen

Innern nnternahm. Zum dritten .Male nach Santarem zuiück-

gekehrt. glaubte ich sofort meine Phnte halten zu ki"»nnen,

doch vergebens. Da träumt mir eines schönen Tages, das

heisst in der Nacht, dass ich auf der Suche nach Sapphiras

begriit'en wäre; ich verfolgte einen mir wohlbekannten Weg;
endlich da. avo ein kleiner, kaum kenntlicher Fusspfad links

al) nach dem Waldesinnern führte, ging ich hinein und fand.

-" wei- beschreibt mein Krstannen — . hunderte von Sapphii'a-

raujx'n (trotzdem ich in Wirklichkeit dieselben gar nicht

kannte, so wnsste ich es jetzt doch mit Bestimmtheit): nun

beschloss ich. die Kaui)en noch vor der Hand an Ort und

Stelle zu lassen, um dann die Schmetterlinge frisch weg-

znfangen. was viel interessanter zu werden vers])rach. als mich

erst noch lange mit den Banpen herum zn (|Uälen.

]\reinen schönen Traum hatte ich natürlich nach einigen

Tagen längst vergessen, doch als ich zufälligerweise einmal

in die (legend kam. begann die Nengiei- zu siegen, und ich

ting an, den l)etrett'enden geheimnissvollen Pfad zu suchen,

fand auch richtig bald den Eingang, und als ich an die be-

wnsste Stelle kam. da waren wahrhaftig die Baupen. und
zwar konnte man. wie ich sofort lernte, die Baupen der niänn-

li(dien Falter an der schönen blauen Farbe erkennen, während
die der weiblichen Falter mehr grünlich oder orange gefärbt

waren. Nun beschloss ich so zu handeln, wie ich t's im Traume
gvthan. und lie^s die Baupen somit an Ort und Stelle, ging

abci' von nun an natürlich tagtäglich hin. um die hübschen
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Thierchen zu beobachten. Dieselben lebten nicht g-esellig; bei-

sammen, sondern sassen alle einzeln nnd frassen ganz munter

an den Blättern einer bohnenartigen Schling'pflanze.

Nach nnd nach vei'schwand jedoch immer eine nach der

andern nnd ich fing an zu belurchten. dass dieselben von

Vögeln gefressen würden: als ich al)er zufälligerweise einmal

(barfuss) auf eine trat, belehrte mich der heftige Schmerz im

Fuss. (welcher tagelang anhielt), dass die Stacheln eine Art

Gift enthalten müssen, welches diese Raupen vor den Nach-

stellungen der Vögel und anderer Thiere schützt. Mithin be-

schränkte ich meine Thätigkeit auf tägliche Beobachtung.

Endlich nach etwa 3 Wochen, nachdem ich die Raupen ent-

deckt hatte, bemerkte ich an einem recht angenehmen tau-

frischen Morgen, plötzlich vor mir auf einem Blatt sitzend,

ein herrliches, frisches männliches Exemplar dieser Sapphira.

Doch während ich noch in Betrachtung versunken dastand,

hatte er auch schon seine prächtigen blauglänzenden Flügel

den Sonnenstrahlen erschlossen und flatterte unsicher seinen

ersten kurzen Flug, fast bedauerte ich, diesem Thiere, welches

soeben erst in vollkommener Gestalt seine Augen geöffnet, um
diese schöne l)lüheude Natur rings herum zu schauen, ein so

jälies Ende zu bereiten. Doch nicht lange, so kehrte mein

Jagdeifer wieder und bald waren die schönen Flügel geschlossen.

um nie wieder einer tropischen Sonne entgegen zu leuchten.

Doch da, schon wieder blitzte es durch die Zweige, und ein

gleiches, frisches Exemplar ist bald unser nnd da noch eins.

Nun' sind alle sentimentalen Gedanken in den Hintergrund

verdrängt, nnd das Sammlerauge späht umher, gleich den rollen-

den Augen des Tigers (des Jaguars), welcher hier an dieser

Stelle dem Pferde, dessen Haut und Gerippe noch im tiefen

Waldesschatten modern, den Garaus machte. Es hält auch

nicht schwer, immer von neuem wieder derartige frische

Exemplare zu erspähen, dazwischen leuchtet es wieder einmal

orange; das ist ein 9! man kennt es schon an der orange-

farbenen Binde der Vorderflügel, selbst wenn es 5—6 Meter

hoch auf einem Blatte sitzt. W^as würden nun wohl diese

Thiere machen, wenn man sie nicht so frisch weggefangen

hätte ? Auch dieses zu beobachten hatte ich (Telegenheit.

Erreichen sie zufällig den Waldesrand, so fliegen sie weit hin-

weg, und man triff't sie dann oft bis in den Strassen von

Santarem, wo sie sich des Nachts über an die Wände der

Häuser setzen.

Sonst lieben sie es aber, im kühlen, geheimnissvollen
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Walde 7A\ v«'rl)l('il)('n und sich ^''emoinscliaftlicli an ciiHT

kirschoiiartigen l^irrc. weicht' auf einem ziemlich hohen

Strauche wäclist. zu ei-(iui(ken. Aut'ji:escheucht. setzen sie

sich auf das erste l)este Blatt kopfabwärts und sind, sobald

sie erst eini^rc Stunden alt sind, sehr scheu und zi<'nili<'h

scliwer zu beschleichen. da sie dann meistens horliHieucn und

sich auf dies»' \\'eise bald im Blätterjicwirr verlieren. Ans
Wasser kommen. Avie es die andern Callithea -Arten thun,

sah ich diese 'i'hiere nie; hinucüen kann man sie wohl auf

.Alanuo- und Abio-Häumen antretfen.

Ausser Sapphira kommt iiiei- auch noch die weit ver-

breitete scliöne. dunkelblaue Leprieuri vor. welche in (luyana

entdeckt wurde: ich fand diesell)e sonst noch in Manicore

und in Itaituba und Dr. Hahne! erbeutete sie in Anzahl
liei Obidos. Leprieuri hat einen bedeutend schnelleren, mehr
unstäten Flug', und ich traf dieselbe auch einio». ^Fale am
Klussufer an.

Von der 3. der hier vorkommenden C'alitheeii fing" ich

nur eiuig-e ^ "^ bei Itaituba; es ist dies die sehr bunt (roth

und blau) aussehende Hewitsoui, welche am g-anzen Äma-
zoiienstrom vereinzelt anzutreten ist.

Der andern wichtig-en Tagfalterarten. welche characte-

ristisch für das unteiv Amazonasgebiet sind, wollen wir si>ätei'

nocli g-edenken. Vor allem miichte ich nun noch des Aarriiis-

Fang:es erwähnen und einige Episoden dieser hochinteressanten

Schmettei'lingsjagd erzählen. Die grosse Seltenheit und ausser-

ordentliche Schönheit stempelten diese Thiere zu den edelsten

der Nyinphalideii.

Ks ist somit erklärlich, dass mau l)eim Krl)licken einer

Aijrias lormlich electrisirt wird, und wenn man, wie ich, das

(TÜick hat. eine grössere Anzahl derselben zu erbeuten, so

steigt das Interesse bei jedem lU'uen Stücke um ein Gewaltiges.

Als ich das erste Exemplar einer Agrias tiug. kannte ich den

Werth und die grosse Seltenheit dieser Thiere durchaus noch

nicht, doch erinnere ich mich noch sehr genau, dass ich trotz-

dem diese Gestalt, welche ich schon einige ^lale. ohne sie

fangen zu kfinnen. hatte auf- und abHiegen sehen, mit dem
gWissten Interesse verfolgte und schliesslich dui'ch eine etwas

schwierige .Manii)ulation in meinen liesitz brachte.

Es war Ende des Jahres 18S.ö: ich Itefand mich auf

meiner ersten Sammelreise als Begleiter des leider zu früh

verstorbenen Dr. Hahnel in Itaituba („viel Steine" ) am Tapajoz.

Am Knde eines ziemlich breiten. tVisch durch den Wald
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geliaueiien Weges, da, wo derselbe eine kleine Thalmulde schnitt,

hatte ich mich in den Vormittagstnnden aufgestellt, um den

heransegelnden Morphos aufzulauern.

Eines Tages sah ich einen mir unhekannten, gelbluilunlicli

scheinenden Sclimetterling in schnellem, elegant schwebendem
Fluge heranstürmen; doch da, wo sich die freie Flugbahn
verengerte, machte er plötzlich Kehrt und flog wieder zurück

;

nach 4—5 malig(^m Hin- und Herfliegtni setzte er sich endlich

an ein ausser meinem Bereiche belindliches Blatt, um nach
längerem Aufenthalte daselbst seinen Flug von neuem zu

beginnen. Jetzt führte ich mit meinem grossen Morphonetze
einen verzweifelten Schlag nach ihm und sah ihn auch wirk-

lich zu meiner grossen Freude in demselben zappeln. Doch,

Schreck! das seidene Netz hatte sich beim Schlagen in den

stachligen Zweigen einer feingefiederten Akazienart so fest

verwickelt, dass es pure Unmöglichkeit war, es los zu be-

kommen. Kurz entschlossen, liess ich das Netz los und
kletterte den schlanken Stamm hinan; das Bäumchen schwankte
l)edenklich unter der Last, jedoch unbekümmert darum erklomm
ich denjenigen Tlieil, von wo aus ich das Netz l)efreien konnte.

Vorher tödtete ich den arg im Netz herumspriugeuden Falter,

was mir indess erst mit grosser Mühe und Anstrengung gelang.

da ich mich mit einer Hand fest halten nmsste, um nicht

herabzustürzen. Endlich, nachdem ich glücklich mit meinem
Fange unten angelangt war und mir denselben etwas näher
betrachtete, war ich einigermassen enttäuscht, denn ich hatte

einen abgeflatterten, ziemlich einfarbigen Schmetterling in den
Händen ; zwar versprach die fein gezeichnete Unterseite einen

interessanten Fang, doch legte ich vor der Hand noch nicht

so viel Werth darauf, als auf den prachtvollen hellblau

glänzenden Morjiiio MeiEclaiis, welchen ich mit dem grössten

Eifer zu erlangen suchte.

Doch als ich Mittags meinen Fang ablieferte, war ich

erstaunt, den sonst so ruhigen Dr. Hahnel ffumlich aus der

Haut fahren zu sehen

„Hier haben Sie ja, meines Erachtens, ein ganz neues

Thier gefangen!" meinte er schliesslich, nachdem er das

neueste Fangobject von allen Seiten betrachtet hatte. Es
erwies sich auch wirklich später als eine l)islier unbekannte
Varietät des herrlichen Agrias Pericles, bei welcher var.

Xaiitippiis Stgr. das feurige Eoth des Pericles durch ein

fahles Bronzegelbbraun ersetzt und das herrliche Blau des-

sell)en nur in sch^^'achen Spuren angedeutet ist.
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\"(»ii 111111 au wandte ich allerding-s mein ganzes Interesse

dieser (iattuu^- noii Sclinietterling-en mit der niclit zn ver-

weeliselndeii Aijrias-Zeichiimie- auf (l«'r rnterseite zn. ^\'i^k-

licli hatte ich einiji'e Taji-e (huauf sclion das (iliick. in (h'Ui

bcAVUssten kh'inen Tliah' einen herrlich l)h'uiscliinern(len

Schnu'tterling' schweben zu sehen, wobei das tiefe ivornbhimen-

bhui inmitten der troiiisclien Veofetation zur liiKdisteii (leltnng'

«i-elanii'te.

Zu meinem <>"rössten Schreck t:'eian<i" es mir nicht, das

Thier zu erhui<i'en, da es bahl, nachih-m es meiner ansichtiji'

g'ewnr<h'n. sich emporschwang und biilier und \\n\u-r steigend

endlich zwischen den Banmwi])feln verschwand. Trotzdem
ich stundenlang wartete, gernhte es nicht wieder zu erscheinen.

Dr. Hahiiel. welchem ich davon erzählte, sagte: .Schaffen

Sie mir diesen Schmetterling" und wenn Sie den ganzen Tag
darauf lauei-n müssen, denn das ist sicher der von Jiates bei

J'arintins (Villa Bella) entdeckte und Vdii mir ebendaselbst in

wenigen Stficken gefundene Agrias Phiilcidon." Doch es

gelang mir nicht, trotzdem ich darnach suchte, bis znletzt

fast mein ganzes Denken und Sinnen davon ausgefüllt war.

Dieser schöne blane Schmetterling schwebte mir überall im

{reiste vor. abei- in Wirklichkeit war er nicht zn sehen. So

vergingen A\'ochen. und ich hatte die Hoifnnng auf Erfolg

x'lion gänzlich aiifgegelien. Als ich eines Tages den von

Dr. Hahnel mir vorgeschriebenen ^^'eg wie immer verfolgte

und. wie immer in den letzten A\'ochen. fast gar nichts Be-

merkenswerthes fand, drängte es mich dazu, mir ein anderes,

günstigeres Samnndgebiet zu such.en. Nun verfolgte ich einen

mir von früher in Erinnerung gebliebenen, dicht verwachsenen
Weg. soweit dies mir möglich war. und gelangte schliesslich

an eine etwas fri'ie Stelle. Hier fand ich gleich ein Pärchen
der prächtigen Erycinide Aiicyliiris Melibaeiis, von dem leider

das männliche Stück ganz alt und abgetloacn war; doch durch

diesen an und für sich Itescheidenen Fang emiuthigt. be-

schhiss ich. hier etwas länger zn verweilen, lud dal war
es Traum oder A\'irklichkeity war es wieder ein Hirngespinst,

oder war das wiiklich der ersehnte Schmetterling, welcher

plöitzlich mit schnellem, elegant schwebendem Fluge aus jener

kleinen AValdlücke hervorbrach, die kleine Kunde einige Male
auf- und altliog und sich schliesslich an ein vorspringendes

Blatt in Höihe von etwa ö Metern kopfabwärts ansetzte?

I )as Netz hatte ich inzwischen schon mechanisch an einen

langen Stock befestigt, welchen ich zufällig bei mir trug.
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Nun schlich ich mich behutsam lieran. doch schien der prächtige

Falter keine Gefahr zu ahnen, denn ohne sich zu rühren, liess

er mich das Netz his dicht unter das betretfende Blatt bringen,

von wo ich ihn bald durch einen schnell geführten Schlag

ins Netz bekam. Nun aber begann ihm wahrscheinlich Unheil

zu ahnen, denn er geberdete sich wie toll, dazu war meine
Aufregung so gross, dass ich gar nicht sicher zugreifen konnte.

Endlich gelang es mir jedoch, ihn am Körper zu fassen und
durch einen Druck zu l)etäuben.

Meine Freude war gross, als ich ihn trotz des un-

gestümen Flatterns fast noch gänzlich unversehrt fand. Jetzt

befand sich endlich dieses Thier in meiner Gewalt, und ich

betrachtete es nun von allen Seiten. Nachdem ich meinen
Fang sicher verwahrt hatte, trollte ich nach Hause, um
denselben zu zeigen. Auch Dr. Hahnel war hocherfreut

darüber und gab mir schleunigst den Auftrag, mindestens

1 Dutzend davon zu fangen. Tagtäglich verweilte ich nun
in den Vormittagstunden (von 9—12) an diesem einsamen

Platze und hatte auch wirklich das Glück, innerhall) Monats-

frist im ganzen 8 Stück von dieser Art zu erbeuten. Auch
gelang es mir noch zu meiner ganz besonderen Freude, ein

etwas besseres Stück von dem zuerst erwähnten Xantippus
zu fangen. Doch die Zeit drängte, da Dr. Hahnel nun durch-

aus nach Santarem zurück wollte. AVir erwai'teten daher am
22. Februar mit vollständig gepackten Sachen sehnlichst den

für diesen Tag bestimmten monatlichen Dampfer.
Doch mich zog es, als ich die Sonne den Horizont er-

klimmen sah. mächtig hinaus, um Abschied zu nehmen von
dem schönen Platze, und da Alles, mein Sammelgeräth ausser

dem Netz, mit verpackt war. so steckte ich mir zwei Düten
in die Seitentasche, mit dem Bemerken, ich wolle dieselben

schnell noch, ehe der Dampfer käme, mit zwei schönen

Agrias füllen.

Zu meiner unaussprechlichen Freude sah ich schon von
Weitem einen Phalcidoii schweben, und als ich nahe hinzu-

kam, hatte derselbe auch schon auf einem recht in die Augen
fallenden Blatte Platz genommen, sodass es mir ein Leichtes

wurde, ihn in meinen Besitz zu bringen.

Doch da! was war das? Da kam noch ein solches

Exemplar eingebogen, indem es in einer Höhe von über sechs

Meter über mir wegschwebte, bemerkte ich jedoch deutlich

etwas Orange leuchten. Wie noch nie strengte ich meine
Augen an. um das Thier nicht aus dem Gesicht zu verlieren.
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Dil. richtijc:. am ont«?('p:('no:('setzt('n Wnldrandc macht er i)lötzlich

Kt'hrt und kommt ganz nach Art des JMiah'idon dcnsclhcn

Weg wieder znrückgetldgen. um sidi endlich au dassellie l^hitt

zu setzen, von (h'Ui ich eheu den IMiah-idon weggetangen

liatte. Somit gelang es mir hahl. auch dieses Thieres hah-

hatt zu werden.

Meine Aufregung \\m jedoch so gross, dass es mir lange

nicht gelingen W(dlte das Tliier zu tödten und ich fing he-

reits an zu l)efiirchten. es würde sich gänzlich ahtlattern.

trotzdem ich das Netz ganz ruhig hielt. Endlich, nachdem
ich den prächtigen Falter in meine (4ewalt hekomnien hatte,

sah ich zu meiner Freude, dass er noch verhältnissmässig

wenig heschädigt war. Bei näherer Betrachtung fand ich.

dass dieser Falter sich von Phalcidon sofort durch einen

breiten orangefarbigen Basaltheil dei- Vordertlügel unterschied.

Aufs Höchste beglückt wanderti' ich heimwärts, wo Dr. Hahnel,

nachdem er den neuesten Fang besichtigt hatte, vor Freude
ganz aus dem Häuschen gerieth und im ersten Augenblick

glaubte, nun endlich einmal im Besitz des echten Pericles

gekommen zu sein; doch wurde dieses Stück von Herrn Dr.

Staudinger für eine neue Art „Aiiaxagoras'* befunden;

mittlerweile hat sich aber herausgestellt, dass es wohl nur

als eine Aberration von Phalcidon zu betrachten sein dürft(\

Noch an demselben Tage erschien der erwartete Damitfer. und

mit schwerem Herzen schied ich von diesem mir in der

kurzen Zeit so lieb gewordeneu Platze.

Noch ist zu l)emerken, dass an diesem Orte weder die

so iirächtigen Agrrias-Arten. noch die blaubandirten Preponas
an den vielfach von mir aufgestellten Köder gingen, mithin

nur auf die soeben geschilderte A\'eise zu ei-langen wai'cn. Da
ich hier speciell nur von den (iewohuheiten und dem Fange
der Agrias-Arten zu erzählen l)eabsichtige, so muss ich viele

an und für sich interessante Jagdabenteuer übergehen. Zu-

nächst muss ich erwähnen, dass der Agrias-Fang nur an den

allergünstigsten Docalitäten möglich ist. da man gewöhnlich

höchst selten eimual eins dieser edlen 'riiiere zu (Besicht be-

kommt. Endlich im Juni desselben Jahres (8G) hatte ich

wieder einmal (Gelegenheit, mich an diesem herrlichen Anblick

zu erfreuen. A\'ir I)elanden uns liereits über 4 Wochen in

dem zum Sammeln höchst ungünstigen Faro (am Bio Jamunda.
«'igentlich am gleichnamigen See gelegen). Als ich einen am
Seestiande entlang führenden Weg abwandelte, bemerkte ich

])l(">tzlich einen i-othen Strahl durch die Luft schiesseu und
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erkannte bald eine prächtige Agrias, welche einige Augen-
blicke einen in Höhe von etwa 8 Metern befindlichen Baumast
umkreiste und sich dann schliesslich an demselben niederliess.

Jetzt war guter Eath theuer, doch zum Glück gewahrte ich

ein dünnes Bäumchen in einiger Entfernung davon stehen,

an dem ich hurtig emporkletterte, üben angelangt, bemerkte
ich zu meinem x4.erger, dass das Netz immer noch zu kurz
sei. Doch ich wagte, indem ich mich so weit als möglich
hinüberbeugte, einen verzweifelten Schlag und sah auch bald

zu meiner Freude das holde Wesen darin zappeln. Nun galt es

erst hinunterzuklettern, dann, nachdem ich wieder auf Gottes
Erdboden stand, begann ich meinen höchst interessanten Fang
zu besichtigen und fand etwas mir gänzlich Unbekanntes ; da
ich indess nur Piialcitlou und Sardaiiapalus kannte, so hielt ich

das Thier für das 9 des letztgenannten und selbst Dr. Hahnel
blieb längere Zeit im Unklaren; doch erAvies es sich bald als

ein Claudia-?, die erste und zwar aus Surinam bekannt
gewordene Agrias-Art, welche sclion Gramer in seinem bereits

über 100 Jahre alten Werke abgebildet hat. Indess waren
bisher, wie es schien, nur die $ V bekannt, so dass mir immer
noch Gelegenheit blieb, die fabelhaften S S aufzufinden, was
mir indess lange nicht gelingen wollte. Auch dieser Fang
interessirte den schon stark leidenden Dr. Hahnel sehr und
verlieh ihm auf Kürze seine ganze sonstige Spannkraft wieder.

Trotzdem aber eutschloss er sich, diesen traurigen Ort als-

bald zu verlassen.

Am Eio Negro, woliin wir uns nun wandten, und zwar
in St. Thomar oder Bararuä hatte ich nie Gelegenheit, eine

Agrias zu fangen, und sah nur ein einziges Mal den herrlichen

Sardanapalus fliegen.

Hingegen konnte ich tagtäglich die frischen Spuren eines

riesigen Jaguars auf den feuchten Waldpfaden bewundern,
was mir indess in Anbetracht meiner Waftenlosigkeit niemals

so recht gelingen wollte, da ich jeden Augenblick das Thier
aus dem Dickicht stürzen zu sehen vermeinte. Da dieses Raub-
thier übrigens eine grosse Anhänglichkeit an uns an den Tag
legte und fast jede Nacht in der Nähe unserer halb zerfallenen

Strohhütte kampirte, wie man jeden Morgen aus den ganz
frischen Abdrücken der Tatzen in den Koth ersehen konnte.

so suchte ich dieser allzu warm empfundenen Freundschaft
aus dem Wege zu gehen und machte meine Jagdausflüge mög-
lichst zu Wasser, das heisst per Cano. wobei ich eines Morgens,
als ich auf einer schmalen ^^'asserstrasse mein Cano quer über
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(Ifii W'c^- ovlcn-l iukI an hcidcii Seiten l'estii'ebnnden hatte, um
Morplio 31eii('laiis /u fangen, i'incn schihicn Hi'licoiiicr sali,

und in dem Angenldick. als ci- gerade iiber meim-n Kahn hin-

wegsegeln Wollte, erwischte. Als ich jedoch das Netz ött'nete.

lim den durch einen leichten Druck l»etäul)ten Falter heraiis-

zunelinieu, entfaltete ders(>lbe plijtzlicli seine Flügel und ver-

sclnvand. Zu meinem Aerger konnte ich ihm nicht nachsetzen,

da der Kahn festgebunden war. ich behielt ihn indcss im Auge
und bemei'kte. wie er sich auf ein Hlatt setzte. Nun Itegann

ich sofiu't. nachdem mein Schilf tiott war. die .lagd darauf und
hatte es auch nicht, zn bereuen, denn dieser Falter erwies sich

später als eine neue Art und wurde jetzt erst vor kurzem
von Herrn (rustav Weymei- „Sulpliureus*' getauft. Leider

konnte ich kein zweites Stück erlieuten. wiewohl ich mich
erinnere, ihn noch einige Male sogar im Igapo -Walde bei

.Alanäos gesehen zu haben,

Üa inzwischen der Herr Jaguar grossen Appetit auf

Schweinebraten bekommen hatte, so Hess er sich auch nicht

lange nitthigen und holt»^ sich ein hübsches Schweinchen. Da-
mit Avar nun wieder unser Herr Wirth. der Besitzer des

Sclnveines. nicht einverstanden, und er schwur dem Uebel-

thäter Tod und Vernichtung, Eigentlich gehört dies wohl
nicht hierher zur Agrias-Jagd. doch so etwas kann einem eben

dabei jjassiren. sogar noch Schlimmeres. Doch damit ich die

Sache kurz erledige, ich machte, trotzdem mir kein brauch-

bares (iewehr zu Gebote stand, doch die Jagd in Begleitung

zweier armselig bewattneter Indianer mit. Verwundet kam
ich zwar nach Hause, nämlich in Folge unzähliger Palnien-

stacheln, welche mir auf der Hatz durch Dick und Diinn ins

Fleisch gedrungen waren, doch den .Taguar fanden wir
nicht, wohl al)er die Ueberreste des gemordeten Schweines,

welche natürlich von den Indianern als willkommene
Bissen betrachtet wurden. Nun will ich nur noi-li erwälmen,
dass Freund Jaguar, höchst betrübt über die Falschheit

des Menschengeschlechts, seine ferne Heimath wieder auf-

gesucht hat. '

Inzwischen hatten auch wir uns wieder auf den \\'eg ge-

macht, um uns zunächst auf einige ^lonate zurück nach Manäos
zu l)egel)en. Da leider der krankhafte Zustand Dr. Hahneis
sich bedeutend verschlinnnert hatte, so konnte er sich dort

wenigstens wieder etwas kräftigi^i. Doch hielt er das un-

gewohnte Stadtleben nicht lange aus und so entschloss ei-

sich denn im .laiiiiar 1 S87 zu seinei- letzten Beise. nachdem
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Rio ^Vladeira. Leider sollte er meinen nächsten interessanten

Fang- nicht mehr erleben, denn schon Anfang- Mai erlag er

seinem Leiden und wurde tief im AValde unter Palmen
beerdig:t.

Hier in Manicore hatte ich Anfang: Octoher das Glück,

meinen ersten Aifrias Sardaiiapalus zu fangen; auch dieser

Fang wird mir stets in Erinnerung bleiben. Am betreffenden

Tage kam ich wie gewöhnlich meinen Weg daher, als ich

plötzlich gerade vor mir, an einem Häufchen Excrementen,
einen prachtvollen Falter sitzen sah, doch leider zu spät,

denn ich sah gerade noch das herrliche Eotli und Blau seiner

Oberseite, als er auch schon im schnellsten Fluge davon-

schoss. Doch bemerkte ich, wie er sich an einen in der

Nähe befindlichen dicken Baum, aber in bedeutender Höhe
ansetzte und zwar, nach Prepona-Art, kopfabwärts. Nun suchte

ich mir eine passende Deckung und verlegte mich aufs

Warten, da ich überzeugt war. dass er sicher zu jenem
Leckerbissen zurückkehren Avürde. Doch eine gute halbe

Stunde verging, und ich fing an ungeduldig zu werden, da
bewegte er die Flügel, verharrte jedoch noch minutenlang,

die Flügel langsam öffnend, in dieser Stellung. Endlich, nach-

dem ihn der Duft von neuem zu reizen schien, flog er ab

und umkreiste nach Adlerart erst einige Male vorsichtig die

bewusste Stelle, worauf er endlich unruhig flatternd sich

daran niederliess. Jetzt gelang es mir auch bald, ihn zu be-

schleichen und durch vorsichtiges Ueberdecken mit dem
Netz in meinen Besitz zu bringen. Das w^ar das erste Stück
von diesem wahrhaft königlichen Thiere. und man kann sich

meine Freude vorstellen, als ich die Flügel (»ffnend, das herr-

liche Roth nnd Blau leuchten sah. Trotzdem ich nun eifrig

köderte, gelang es mir doch erst 4 Wochen später, das zweite

Exemplar, und im nächsten Monat erst das dritte und letzte

Stück zu erlangen.

Sardanapalus scheint eine der am weitesten verbreiteten

Agrias-Arten zu sein, da ich ein Stück bei Manäos am jen-

seitigen Ufer des Amazonenstromes und ein anderes am Rio

Negro sah, ihn in Manicore, wie in Suö Paulo de Olivenca

und Iquitos fing, ausserdem wurde die Art in den Cordilleren.

und von Herrn Gustav Garlepp auch in Bolivien, in der

Varietät Lumens gefangen.

Hier will ich nur noch eines interessanten Fanges Er-

wähnung thun. Als ich am 19. Mai (also kurz nach Dr.

Hahneis Tode) meinen Lieblingsplatz an einem kleinen, klaren
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I^Mi'lif ant'.siiflitt'. Iiciiici'ktt' i<-li pliU/ücli ciiicii lifi-ilifh k(il);ilt-

lihiu uliiiiz('ii(l<'ii Sclnncttcrliiif'-. ciiic ('ntjij;niinina lici;ni-

scliwt'licii. Dicsclbt' setzte sieh ('iiii<ic Male aiit iiiciiicii Hut;

da ieli das Tliier jedoeli iiielit verselieiieheii wollt»', so wartete

ieli »ii'duldig', bis sich dassrllx' endlich an einen liaumstainm

«ivsetzt hatte, von wo es mir natiirlieh ein Leiehtes war es

zu t'an^M'ii. Xaeh(h'ni ieh die i)riiehti,u('n Flügel entfaltet hatte,

lieiuerkte ich zu nieinei- tiriissten Freijde. dass es ein g'anz

neues Thier sein müsse. Herr Dr. Staudin<rt'r heschriel) das-

selbe später als (,'atac:ramiiia Excelsior var. .Michaeli, inner-

halb 2 ]\lonaten tino- ieh noeh etwa 6 Stück, auch nnudife ich

an diesem herrliclien i'latze eine andei'e höchst interessant«^

Kntdecknn«:". Als ich nämlich eines Morgens dahin kam. sah

ich schon von weitem einen grossen Papilio sitzen, welcln-n

zu besehleichen mir bald gelang; er glich Xanthoplenra. doch

zeigten die Vordertlügel noch eine, bei Xanthoplenra nicht

vorhandene gelbe Längsbinde. Herr Dr. Standinger lieschriel»

diese Art als Xautliopleiira var. Diapliora.

Auf meiner zweiten K'eise nach dem Amazonasgcljiet

hatte ich bedeutend nu'hr (iliick mit dem Agrias-Fang. Dies-

mal ging ich direet nach Itaitnba. wo ich gleich beim ersten

(Jange nach der beAvnssten Stelle das (rliick hatte, einen

allerdings ziemlich schadhaften Xantippiis zu fangen. Das
»ijiick schien mir ajn Anfang hold zu sein, denn kaum
hatte ich mich auf dem altbekannten, inzwischen (nach drei

Jahren) etwas veränderten Platze ordentlich umgesehen, als

ich eine andere prächtige Agrins herarischweben sah; nach-
dem ich auch dieses Stück glücklich erbeutet hatte, liemerkte

ich zu meinem griK'isten Staunen, dass ich hier sicher den
echten Pericles vor mir haben müsse, denn die Hasalhälfte

der Vordertlügel zeigte statt des (hangegelb ein schr»nes Koth,

und davor stand eine schmale blaue Binde, wie auch am
Innenrande der Vorderflügel, sowie auf den Hintertiügeln sich

schr.ue blaue Flecken zeigten. Allerdings soll der typische

l'ericles von Tetfe noch weit schöner sein, doch nnttn'liegt es

keinem Zweilel. dass auch diese Form diesen Namen zu führen

berechtigt ist.

Vor allen aiidei-ii suchte ich mit dem grctssten Fiter den

jirächtigen .\naxaii:oras zu erlangen, doch vergeblich: auch

nicht ein einziges Stück mehr bekam ich zu sehen.

Hingegen hatte ich mit Phalcidcui mein- (ilück. da ich

inneriialb (> Monaten eine stattliche IJeihe davon ei'beutet hatte.

Zudem hatte ich hier (lelegenheit zu beo]>achten. wie sehr

14
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diese Falter varüren. indem icli einige fast ganz blaue Exemplare

fand, andrerseits auch Stücke mit sehr wenig Blau vorkamen.

Auch fand sich ein Stück mit orangefarbenen Spuren an der

Basis der Vorderfiügel. und ich gelangte somit zu der Ansicht,

dass der so mit Schmerzen gesuchte Anaxagoras sicher nur

eine höchst selten vorkommende Aljerration von Phalcidon

sein müsse. Hier hatte ich auch das Glück, ein $ des letzt-

erwähnten Falters zu erbeuten ; ich fand dasselbe der Gewohn-
heit des S zuwider an einer Liane sitzen, um den daselbst

ausfliessenden Saft zu kosten. Leider hatte mich das Thier

zu früh erblickt und suchte das Weite, kehrte aber, zu meiner

grijssten Freude, nach längerem Umherkreisen an die l)etreffende

Stelle zurück, von avo es mir gelang, dasselbe zu fangen. Es
war leicht als das 9 von Phalcidon zu erkennen, nur die

Flügel waren etwas breiter und mehr gerundet, die obere Seite

zeigte niu" ganz geringe Spuren von Blau an der Basis der

Yorderflügel. während die spangrüne Aussenrandszeichnung viel

breiter war als l)eim S.

Später sah ich auch noch einige Weibchen, nach Art

der S S den Weg auf- und abfliegen, aber bedeutend niedriger,

als die letzteren; zu meinem Bedauern bemerkte ich jedoch,

dass sich dieselben nicht auf die Blätter setzten und plötzlich

auf Nimmerwiedersehen verschwanden.

An dersell)en Stelle sah ich auch eines Tages den Weg
entlang einen gelbbräunlich scheinenden Falter fliegen, welcher

sich schliesslich auf ein ül)er mir befindliches Blatt setzte,

von wo ich ihn mit Leichtigkeit wegfangen konnte. Als ich

das leider hi)chst defekte und abgeflatterte Thier dem Netz ent-

nahm, erkannte ich sofort das scheinbar l)is dahin noch un-

1)ekannte 9 des Pericles oder vielmehr wohl die Varietät

Xaiitippiis. Hier Avar nicht mehr die geringste Spur von

Blau vorhanden, und das schöne Orangeroth der S 3 war

hier einfach gelbbraun.

Eines Tages sah ich an der betreftenden Liane, welche

ich tagtäglich aufsuchte, eine prächtige Agrias sitzen,

welche ich, der Unterseite nach zu urtheilen. für Sardana

-

palus hielt; wie erstaunte ich aber, als sich das Thier, nach-

dem ich es dem Netz entnommen, als das so lange gesuchte.

fal)elhafte S von Claudia entpuppte! In der That ist diese

Claudia vom Amazonas auf der Unterseite dem Sardanapalus

zum Verwechseln ähnlich; ol>en ist jedoch der Unterschied sehr

gross, da Claudia auf den Hinterflügeln einen grossen rothen

Flecken führt, welcher an der Innenseite blau begi^nzt ist.
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Trotzdem ich iiiui t'it'ri<i- auch liiutcr dicsi'iu Falter her wai-.

.a"ehiii«i" es mir docli erst wieder :5 Jahre später, nach Itaituba

zui'iickgekelirt. ein zweites Kxem])hir von diesem i)räclitiüen

Thiere zu ran<ien. und zwar uehm^te ich auf höclist wuuder-

bare ^^'eise in Besitz desselben. Ks war während meines

letzten Autenthaltes in Itaituba im Frühjahr IH<>;}. als ich

lilötzlich eines Mittags, gerade als ich die bewusste Stelle

verlassen wollte, eine Agrias in bedeutendei' Höhe bemerkte,

welche sich auch bald an ein ßlatt setzte. Meine längsten

Xetzstangen eiwiesen sich leider als viel zu kurz, in der File

konnte ich auch keine passende Stange im "Walde linden, und

erst nach langem Suchen traf ich ein über 20 Fnss hohes,

schlankes Bäumchen an. welches sich als Netzstange eignete.

Doch als ich das Netz daran befestigte, schwankte die dünne

Stange hin und her. und es war als ein wahres Wnndei- zu be-

tra«*hten. dass ich trotzdem den Falter ins Netz bekam,

welcher nahezu 15 Minuten, bis ich die betreffende Stange

gefunden hatte, auf dem Blatte sitzen gel)liehen war. Nun
war ich nicht wenig erstaunt. (Muen so ausgezeichneten Fang
gemacht zu haben; auch wai* dieses zweite Fxem})lar von

.Claudia ziemlich frisch. Ich war dai'iil)er um so nu'hr

ei-freut. als ich in den letzten Monaten grosses rnglück
im Agrias -Fange hatte, da ich einmal einen ganz i)rächtig

blauen Phalcidon (var. Paulus) sah. ohne ihn fangen zu

kimnen, ein andermal ein ganz frisches Xanti])pus- ?^ im

Netz hatte, Avährend des Schlages jedoch der Netzstock brach

und mir das Thier entkam; ebenso waren mir zwei Phalci-

don-? 9 durch die Maschen des ]Morphonetzes entkommen. Doch
ling ich bald zu meiner Genugthuung ein drittes Phalcidon- v.

Avelches schon bedeutend mehr Blau als das zuerst erbeutete

zeigte. Fin prächtiges Fxeuiplar von Pericles entging mir

leider auf mir unb»'gr(nfliche "Weise, als ich es eines Älittags an

der bewussten Liane sitzend fand, doch fand ich dafür am
nächsten Tage ehi ebensolches oder vielleicht dasselbe

Fxemi)lar an meinei- Agrias-Fangstelle. und dieses Stück war,

wenn auch nicht mehr ganz tadello.s. doch noch ziemlich gut

erhalten: es zeigte noch bedeutend mehr Blau als das zuerst

gefangene Stück, und der Basaltheil der Vorderflügel war
prächtig roth gefärbt.

Xantippus, welcher hier neben Tericles vorkomuit. ist

sicher nur eine aus derselben Brut stamuiende Aberration,

und man darf annehmen, dass .sich di«' prächtig gefärbte

tyi)ische Form erst nach und nach au< der einfacheren, dem 9

14*
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mehr älmelnden lieraiisgebildet hat. Uiigiücklichenveise fällt

die Agrias-Zeit gerade mit der periodischen Fieberzeit hierselbst

zusammen ; bald war ich gezwungen , die edle Agrias-Jagd
aufzugellen, da auch ich sehr vom Fieber zu leiden hatte.

Nun begab ich mich zunächst nach Manäos. um die Hecuba-
Jagd zu betreiben, was ich auch sicher in Ausführung gebracht

haben würde, wenn sich mein Zustand mittlerweile nicht so

verschlimmert hätte, dass ich überhaupt nicht mehr ans Aus-
gehen denken konnte.

Bere Bere ist eine Krankheit, welcher hier am Amazonas
viele Menschen zum Opfer fallen, und auch ich gab mich schon
für verloren, da ich in wahrhaft erschreckender Weise anfing,

den Geschwollenen zu spielen. Trotz allen Abrathens meiner
Landsleute entschloss ich mich, nach Saö Paulo de Olivenga

zu gehen, dessen gesundes Klima ich vielfach hatte rühmen
hören. Mithin Hess ich mich auf den nach dort abgehenden
Dampfer Joao Alfrede schaffen, wo ich auch schon nach mehr-
tägiger Fahrt bedeutende Besserung verspürte. Die gesunde,

frische Luft des Amazonensti'omes wirkte Wunder, denn schon

am vierten Tage war die Geschwulst verschwunden, und ich

konnte bereits wieder etwas umherlaufen.

Als ich endlich nach 7 tägiger Fahrt an meinem Be-
stimmungsorte angelangt war, konnte ich schon ohne grosse

Mühe die ziemlich steile, etwa lUU Fuss hohe Anhöhe
erklimmen.

Ueber die ziemlich kühle Aufnahme seitens der Bewohner
zu berichten, will ich hier unterlassen; doch will ich erwähnen,
dass ich mir in kurzer Zeit eine grosse Anzahl Freunde er-

worben hatte, so dass der Aufenthalt in diesem der Gesund-
heit sehr zuträglichen Orte schliesslich ein sehr angenehmer
für mich wurde.

Da ich in keinem anderen Orte am Amazonenstrom so

lange ununterbrochen verweilte, so hatte ich hier die beste

Gelegenheit, den grossen Artenreichthum an Tagfaltern zu

bewundern, um so mehr als uns hier eine ganze Reihe neuer,

am untern Amazonas nicht vorkommender Arten entgegentreten.

Hier in Saö Paulo de Oliven^a, wo der berühmte Natur-

forscher Bates sowie auch Dr. Hahnel längere Zeit sammelten,

glaubte ich nun gar nichts mehr von neuen Sachen finden zu

können, trotzdem kamen mir aber während meines mehr als

einjährigen Aufenthalts daselbst Sachen zu Gesicht, welche von
keinem der genannten Forscher gefunden wurden, wenigstens

nicht an dieser Localität. Es ist dies ein Beweis, dass einige
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.l;ihi-(' Itt'i weitem nicht ^'oniigeii. uin säiniiitliclic ;m ciiiriii

Ort vorkonuiuMule Arten (wir reden liier nur von Taüfalfern,

ohne der fast nn/.äliliuen Arten von Xaclitfaltern zu jicdenken)

in das HtMvicli der Wissen.schalt zu ziehen.

Da es nun vielleicht für manche der liochji:eschätzteii Leser

interessant sein dürfte, so will ich die hervorraf>endsten der

hier vorkommenden Arten erwähnen und ihrer Lebensweise

und Kanuart dalxM u'edenken. Alle Sammler, welche bereits

(leleueuheit hatten, in tropischen (ü'ficnden zu sammeln,

werden wissen, dass hier das .Sammeln oft weit seliwieriger

und p:efälirli('her ist als in unsern Culturländern. Denn hier

üiebt es weder blumi<ze Wiesen noch sonstige derartijife ])assende

Kanjzplätze. Die Falter Hieben mit Ausnahme der »emeinsten

Alten (welclie sich mit der zuneiimendeii ("ultur auch immer
mehr verbreiten) fast ausschliesslich im Walde: wo nun dieser

nicht von Wegen durchschnitten ist. kann man auch nichts

Hesonderes erbeuten.

Die Hau])tbedingunfi' einer guten Localität. vorausgesetzt

dass der Wald auch gU^ichzeitig ehi recht ü])pigei' ist. sind

daher vor allem eine Anzahl günstiger, bi-eitin' A\'aldwege,

denn hier auf diesen \\'aldwegen concentrirt sich das ganze
Leben und Treiben der P'alterwelt. jedoch auch immerhin
mit Ausnahmen.

Von den ]*aiiilios. deren Avir in der Heimath nur zwei

Arten. ]\Iachaon und Podalirius. besitzen, kommen hier über

HO Arten vor. Neben dem schrnien grossen Xanthopleiira
fand ich hier die interessante, durch eine gelbe l^ängsbinde

d(^r Vorderflügel kenntliche, scheinbar nur südlich vom Solimoes

vorkommende var. Diapliora Stgr. (jedoch nur in einem Stück,

während ich ein zweites Kxenii)lar nur fliegen sah). Sodann
flndeii wir da die edlen Kitti-r IJelus, Lycidas, Crassus und
den den Heliconien ähnlichen Pausanias, dessen 9 bisher wohl

noch nicht gefangen wurde, aber dem 5 in Gestalt. Farbe und

Zeichnung vüllkommen gleicht. Das t'inzige Stück, welches

ich sah. konnti' ich leider nicht erlangen.

\'on den sogenannten schwarzen Papilios. welche meist

im \\'alde lel)en, gelegentlich aber auch einmal die sonnigen,

feuchten Plätze wie die erstgenannten Arten aufsuchen, sind zu-

nächst Pompeus (Tlierainones) und Cliinsiades, dann Arianiis,

Sesostris und Vertumnus zu bemerken.

Auch die gelben, unserm Sciiwalbenschwanze ähnlichsten

Segler, wie Tlioas (var. Cin.vras), Theophroii, Policaoii

(Androffeus) und T(»ninatns lassen sich hie und da an solchen
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Stellen blicken, wälirend an den Strandpartien (Flussufer) noch
der feine Llassg'elbe Columbus und der ihm ähnliche Dolicaon,

sowie auch wohl ein Thyastimis und die überall zahlr(4('h

vertretenen weissen Segelfalter Telesilaiis, Protesilaiis, wie
der seltenere kleine Aiitosilaus (natürlich nur in den trockenen

Monaten) anzutreffen sind.

Ausschliesslich im tiefen Walde lebend, und nur den
Bauml)lüthen nachgehend, zeigt sich noch eine interessante

(rruppe, von der der schöne, tiefschwarze, mit rotli und grünen

Flecken gezierte Bolivar, der Vertreter des am unteren

Amazonas vorkommenden Aeueas , sowie der dem kleinsten

Papilio, Triopas, sehr ähnliche Chabrias, dann eine hier neu

von mir aufgefundene Varietät von (^iiadratus die benierkens-

werthesten Arten sind.

Nach Dr. Halinel kommt hier auch noch der herrliclii^

Orellaiia vor (welchen ich indess nur in I(iuitos in wenigen
Stücken fing), sowie der von ihm entdeckte Pizarro.

Auch finden sich hier noch der am unteren Amazonas
heimische Aeiieides, sowie Drucei, und neben dem echten

Yertiiiimiis noch die prächtige Varietät Cutora. Auch kann
man da den gemeinsten aller Papilios, Pol.vdanms, als grosse

Seltenheit finden, welcher sonst mehr in bewohnten (J-egenden

anzutreffen ist.

Diese Wald-Papilios verlassen nie ihr schützendes Heim,

den Wald, und suchen, in Gemeinschaft der meist recht ver-

schieden gezeichneten Weilx'hen, höchstens in der Nähe befind-

liche, blühende Bäume auf.

Solche wie durch Zauberschlag entstandene Baumblüthen-

pracht lockt dann nicht nur die meisten Papilio-Arten. sondern

auch eine Menge anderer Falter herbei, und zAvar finden hier

Männchen wie Weibchen einen gemeinsam gedeckten Tisch,

während hingegen die letzteren an den Trinkgelagen ihrer

Männer niemals Theil nehmen.
Selbstredend sind die meisten dieser Papilios seltene Er-

scheinungen oder nur an eine verhältnissmässig kurze Flugzeit

gebunden; um eine gute Ausbeute zu erzielen, niuss man deshalb

schon aufs Beste mit den Gewohnheiten dieser Thiere vertraut sein.

Am meisten bemerkbar und der Gegend den Stemptd

reichster Tropenfülle aufdrückend, sind die ziemlich oft in

Erscheinung tretenden Morplios, vor allem die hochschwebende,

stolze, tiefschwarze und weissl)lau gebänderte Cisseis, sowie

der noch höher fliegende dunkle Perseus, dann der in grosser

Eile dahinspringende, prächtig funkelnde Kheteuor.
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Kiiu'ii nicht iniiulcr schrmcii Aiil)li<'k. alles aiulci-c dcr-

^Icichcii in (k'ii .Schatten stellend, «icwährt der in den

frühen ^loi^enstunden die ^\'aldstl•assen durcliseu-elnde liell-

hlauiiliin/.ende Menclnus. Aehnlich im Flufi^e, lässt der

»optolemus das l>lau seiiiei- l)i'eiten Binde auf schwarzem
(iinnde in der S(mne blitzen.

Ausser diesen lenkt der liell^'-länzende Adonis, welcher

wie ein funkelndi-r Edelstein aus den dunklen IJäumeii des

Waldes liervorjilänzt. unser Aniionmerk auf sich. Diosem ähn-

lich, aber viel langsamer und eleoantei- schwel)end, ist der

seltene. liellsiTÜnblau schillernde 3lori>ho Iraneis, welcher nicht

wie die andern .Moi'pho-Arten stundenlani:" ununterbrochen fUeut.

scmdern ("d'ters an einer passenden Stelle kleinen Aufenthalt

nimmt. l)er achtt' der hier vorkommenden .Morphos ist der

jiemeine Achilles, welcher sich jedoch bei der gerin<isten

Stiiruuo: sofort in die Büsche schlägt; er unterscheidet sich

schon durch seinen nnbeständio'en. niedrigen Flug von allen

andern seiner (iattung. Achilles. >.'eoi)tolemus und Menelaus

(Welcher hier dnich die Varietät Melaclieilus vertreten ist)

sind hier die einzigen Arten, welche sich in den Mussestunden

an feuchte Stellen oder herabgefallene Früchte setzen und auf

diese Weise viel leichter zu fangen sind als die andern.

Alle hier angeführten Morphos. ansser dem sehr seltenen

Iraneis. kommen auch am unteren Sti'om zusammen vor.

Ausser den vorgenannten Kaltein sind es besonders noch

verschiedene Arten von Heliconius, welche, dem Auge wc^ithin

sichtbai'. ihr lustiges Sj)iel in den Lüften treiben imd somit

den höchst einförmig grünen \\'ald in besonders hervorragender

Weise beleben.

Hier l)emerkt man. besonders an freien Stellen, wo die

Sonnenstrahlen ungehindert Zntritt haben, im stolzen Fluge

sich wiegend Heliconius Doris, Rhea, Aiitiochus, Clytia

und anch wohl in .seltenen Fälh-n eine durch ihren eigenthümlicli

getragenen Flug sofort kenntliche 31ethanne. Da. wo Lianen

oder andere Schlinggewächse ihre duftende Hlütlien|)racht ent-

falten, kann man ein besonders reges Loben beobachten: hier

finden sich ansser den genannten Arten anch wohl Tclxiope,

Vesta (Estrella). Aoede und der schöne grosse Burne.vi,

Avährend eini<^e Kueldes-Arten. wie Tliales. Kvanes etc. immer-
während auf- und abpronn'uiren und nni' manchmal mit auf

liem Blüthenfi'lde l'latz nehmen. Die amlei-en Heliconier. wie

Sylvaua, Pardaliiuis, Krato etc. finden sich nn-hr im .schattigen

Walde, doch kann man dieselben auch wohl gelegentlich um
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die Baumkronen schweben sehen. Als Seltenheit findet sich

hier auch noch die mit weissen »Saumflecken g'ezierte Leiicadia,

während einige andere noch nicht endgültig festgestellte und
sehr variirende Arten vereinzelt im Walde auftreten.

Eine helle Eueides-Art, von welcher ich nur wenige
Stücke fand, schien nur auf einen kleinen Fleck beschränkt

zu sein, da ich dieselbe an keiner andern Stelle antraf.

Im Ganzen traten die Heliconier hier weniger zahlreich

auf. als am unteren Amazonenstrom, wo man oft in der perio-

dischen Flugzeit einige Arten in Massen sieht; besonders zahl-

reich treten dort Eieiui und Doris auf. auch die schöne

Melpomene, welche am oberen Amazonas nicht vorkommt, ist

dort zu Anfang der Regenzeit häutig; der schönste Heliconier

des unteren Amazonengel)iets ist wohl Heriiiatheua, welchen

ich nur bei Santarem und am Rio Negro antraf.

Von den Nymphaliden. welche sich hier in ihrer grössten

Pracht und Mannigfaltigkeit zeigen, sind in erster Linie die

l)rachtvollen (Jatouephele, von welchem Genus allein 7 xVrten

hier vertreten sind. di(^ am meisten in die Aug(^n fallenden.

An sonnigen Waldplätzen tummelt sich Obriuus; von
seinem wilden, schnellen Fluge ausruhend, setzt er sich mit

zusammengeklappten Flügeln an ein von der Sonne beschienenes

Blatt. Doch bald öffnet er langsam die Flügel und lässt seine

prächtige, grellbunte Oberseite blicken. Das tiefe Schwarz
nnd das Himmelblau und Orange seiner Zeichnung sticht merk-
würdig gegen das blasse Grün der Unterseite ab. Dieser

Falter ist für den hiesigen Wald eine höchst charakteristische

Elrscheinung ; ihm in Farbe, Grösse und Gestalt ganz ähnlich

ist der seltenere Hewitsonii, nur mit dem Unterschiede, dass

die Hinterflügel statt des orangefarbenen Fleckes eine hinimel-

Idaue Aussenrandsl)inde tragen. Auch die 9 5 dieser l^eiden

sind sich bis auf ein verschwindend kleines Merkmal zum
YerAvechseln ähnlich. Häuflger vertreten ist die prächtige

Numilia; auch sie breitet, sich sonnend, die Flügel aus nnd
lässt ihre orangefarl)igen Flecke auf tiefschwarzem Grunde
sehen, da die gelbf)räunliche Unterseite der Flügel gar zu

bescheiden gefärbt ist. um damit gross zu imponiren. Den
Faltern dieser Gattung ist das Sichverstecken entschieden

zuwider, da sie sich des Effektes, den sie in der eintönigen

grünen Waldlandschaft hervorbringen, sicher bewusst zu sein

scheinen ; sie sind, nebst den Heliconiern. des Waldes lebende

Blumen.
Ebenso in Gewohnheit und Lebensweise, gern an den
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Bodcii k(tiiinit'ii.lt' 'riiicrc sin.l die jiiidi'i'ii .Xricn (iicsci' ( iattiiiijjr.

wir Acoiitiiis 1111(1 Salnria, wiilnvinl di«' ;iiii iiiilcni AiiKizniieii-

stroiii liiuitiiicf iiurtri'tciidc Antiiioc hier nur in ciiifiu Stiick

von mir «vschcn und ji('tan,ü:en wurde Alle dn-i zeichnen

sich durch ihre tiefscliwai'ze. mit oranuffarlx-ner Hinfh'iizeicdi-

nnng versehene Oberseite aus.

Höchst verscliiech'U davon an Zeiclmuu^'. Korm und Farbe

sind die oben brauns(dn\arzen und «ieib^ctleckten Vv. wehdic;

mit Ausnalime des Acoiitius-9 zu den i:i()sseren Seltenheiten

gehören.

Diese 9 9 zeichnen sich, wii' die der meisten Nymitha-
lideii. diindi einen schnellen, iinstäten Flug ans und sind, da

sie nirgends länuereii Aufenthalt nehmen, schwer zu fangen.

(ianz verschieden von den schon genannten Ai'ten ist

(h'v kleine, sehr selten vorkommende Capenas, ein feines,

oben f^chwarzbrannes Thier mit weisser Binde und einigen

hellblauen Flecken auf den Vorderflügeln: mit Ausnahme des

letzteren und des bereits erwähnten Hewitsonii tinden sich

siimmtliche hier vorkoiiimeudeii Catonepliek' - Arten auch am
untern Amazonenstrom.

Nebst den vorgenannten Faltern sind es besonders noch

die hier in 8 (9) Arten auftretenden A^eronias, welche den

hiesigen Wald in besonders auffallender ^^'eise ])elel)en und
charakterisiren. Kommt man vom untern Strom, so treten

uns hier nebst den bereits bekannten Arten noch drei ganz

neue, höchst eigenthümliche und prächtige Arten entgegen.

Zunächst die der Arete sehr ähnliche, unten jedoch i)rächtig

stahll)lau glänzende Yelutina, sodann die der Amphinonie
nahestehende ßelladoiiiia und zuletzt die seltene, grünlich

glänzende Alicia mit gelber rnterseite. Von einer kleinen,

mir unliekannten Ageronia ting ich nur einige Stücke und
hielt dieselbe erst iur Alicia. bei genauerer Betrachtung fand

ich jedoch, dass es eine sicher davon verschiedime Art .sein

iiiuss. da nicht nur das (lelb auf der Unterseite der Hinter-

tlügel viel blässer. sondern die ganze Flügelform auch eine

andere wie bei Alicia ist. ausserdem auch die Augen auf den

llinterflügeln noch fein geringelt sind, was l)ei Alicia nicht

der Fall ist.

lielladoiina ist. nebst Arinome und Velutina, die hier

am häutigsten vertretene Art. während Alicia, Feroiiia.

Ainpliiiioiiie, Cliloe und vor allen Arethusa zu den selteneren

Fi.scheinungen gehören. Zum Verwechseln ähnlich sind sich

die Belladonna- und Ami)hinome-9 9. deren luter.schied nur
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in einem winzigen Unterscheidungsmerkmal bestellt. Es dürfte

sich uns daher die Yermuthung aufdrängen, in Belladonna

nur eine durch das Fehleu der weissen Binde auf den Yorder-

flügeln (beim niänuliclieu Geschlecht) gekennzeichnete Local-

varietät von Ami)hinome vor uns zu haben, docli scheint das

wenn auch noch so gering-e Unterscheidungsmerkmal mass-

gebend genug zu sein, um Belladonna als eigene Art be-

trachten zu können. Eben so ähnlich sind sich die Velutina-

und Arethusa-VV, und wäre ich nicht ganz sicher gewesen,

echte Yelutina-9v vor mir zu haben, so hätte ich dieselben

sicher für Arethusa gehalten. Arethusa selbst, welche ich oft

am untern Amazonas in beiden Gesclüechtern gleich zahlreich

fand, sah ich hier nur in einem einzigen männlichen Exemi)lar,

und zwar bei einer alten Earinha-Hütte am Flussufer, während
Yelutina mehr nach dem Innern des Waldes zu vorkam.

Yelutina deshalb nur als eine Localvarietät von Arethusa zu

betrachten, wäre sicher etwas sehr gewagt; eher dürfte sie

Arete (welche hier gar nicht vorkommt) am nächsten stehen,

von welcher sie sich aber innner noch genügend unterscheidet,

um als eigene Art gelten zu können.

Die Ageronias sind lebhafte Thiere. welche sowohl im

dichten Walde wie an Waldrändern und freien Plätzen zu

linden sind. Am untern Amazonenstrom sind die grauen Ageronia-

Arten, wie E>,ronia und Ferentina, die gemeinsten Falter,

welche an jeder sonnigen Hüttenwand und an jedem frei-

stehenden Baume ihr Wesen treiben. Besonders häutig

pflegen sie sich dort unter Mangobäumen zur Zeit der Frucht-

reife zu versammeln, und dann findet sich auch Amphinome
dasell)st ein, welche sonst nur mehr im Walde lebt. An den

hellgrauen Mangostämnien angeflogen, lassen sich diese grauen

E'alter kaum noch entdecken.

Alle Ageronias stimmen darin übereni, dass sie (von

manchen auch die $ 9) sich mit besonderer Yorliebe mit aus-

gebreiteten Flügeln an glatte Baumstämme setzen, jedoch

meist mit dem Kopf nach abwärts gekehrt. Hiermit scheinen

sie nun wohl weniger zu l)ezwecken, sich etwaigen Feinden

unsichtbar zu machen (da dies auch höchstens nur den hell-

grauen Arten gelingen dürfte, während die dunklen Arten

sogar schon von grosser Weite sichtbar sind), sondern sie

lieben es wohl, sich auf diese A\^eise zu belustigen; denn so-

l)ald ein Thier der gleichen Art oder Gattung in die Xähe
kommt, beginnt ein interessantes Spiel -in den Lüften. wol)ei

ein deutliches Knattern hörbar wird. Dr. Hahnel nannte
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(Inlicr dii' Ag"erouias und hesonders die lit'll<'ii Aitfu kiirzwcji'

Klappcivögcl. Der Klai)])oi'-Ai)i)arat scliciur hri alh'ii. mit

Aiisiiahmc von N'clntiiia. Arctliusa, ("liloc und Alioia. welche

ich nie khiijpein hörte. gleichniä>si<i- aus{rel)ildet zu sein, doch

scheint es bis jetzt noch nicht jieinn.uen zu sein, die l'rsaclie

dieser räthselhaften Töno lestzusteHen. Im Gegensatz zu (h-n

grauen, weh'he nur an freien IMätzen. Khissutern, W'ahi-

rändern etc. h'ben. lialten sich die dunkleren Art«'n wie

\'ehitina. .\retlnisa. Arinonic. Amjjhinome uiul Belladonna nu'ist

im Walde, jedoch au sonnigen Stellen auf. während Alicia uml

Chloe sogar niu' im dunklen Waldesinnern anzutretfen sind.

Auch ziehen einige den Ageronien sehr ähnliche Thiere

unser Augenmerk auf si(di, welche nur liiei- am ohern Strom
anzutretfen sind. Ks sind dies die l)eiden hier vorkonnnenden

Panacea -Arten Prola und Kegnua; letztere sah ich j<'docli

nui- 2 Mal. ohne sie fangen zu kimnen; dieselben setzen

>-ich. nach Art der Ageronias mit ansgehreiteten Flügeln

an die Baumstämme, wo sie jedoch durch ihre dunkle, mit

spangrüner Bindenzeichnung versehene Oberseite schon von

weitem sichtbar sind. Diese Thiere sind äusserst seilen; vom
P)Oden aufgescheucht, beharren sie am nächsten passenden

Baumstämme so lange, bis die Störung vorül)er ist. worauf sie

au dieselbe Stelle des Bodens zurückkehren. (Jelegentlich kann
man diese Falter auch auf Blättern sitzen sehen, manchmal
ihrer (lewohnheit zuAvider sogar mit zusauimengeklait])ten

Flüueln Diese Panaceas stehen in ihrer Färbung einzig da.

indem die Unterseite der Hintertlügel ein prächtiges Koth

zeigt, welches bei Regina weit dunkler und mit einer schwärz-

lichen Angenzeichnung versehen ist.

Die ö bekannten, unter sich sehr wenig verschiedenen

i^anacea -Arten kommen nur im luirdwestlichen Theile Siid-

amerikas vor und fehlen am nntei'u Anmzona.s.

Hierher gehört ferner noch ein j)rä<-htiges Thier. welches

aber hiichst selten oder nie auf den Boden kommt und sich

auch ni'' an Baumstämme nach Art der vorigen setzen dürfte.

Fs ist dies die höchst antik aussehende Hatesia H.vpoxaiitha:

hier ist die Unterseite der Hintertlügel ganz einfaibig hell-

ockergelb. Die Ober.seite dieses ausgezeichneten Falters ist

tief schwarz mit stahlblauem Glanz und die Vordertlügel sind

mit einer breiti'ii losarothen (^ueibiude geziert. Dieses Thier

tritt jedoch hier nur äusserst selten auf da ich nur ein einziges

Stück sah und ting. während Bates und Dr. Halmel dasselbe

hier gar nicht beoliachteten; hingeg«*n ting es letzterer bei Pebas.
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Auch die Preponas, welche hier in nicht weniger als

10 Arten vorkommen, jedoch stets nur vereinzelt auftreten,

sind sehr in die Augen fallende Falter.

Die meisten sehen sich auf der Oberseite (schwarz mit
einer grünblau glänzenden Binde) sehr ähnlich, die besten

Unterscheidungsmerkmale bietet hingegen die Unterseite. Ob-
wohl die Lebensweise und (Tewohnheit dieser Tliiere ziemlich

ein und dieselbe ist. so unterscheiden sich doch einige da-

rin recht auffallend von den andern Arten.

Fheridainns zum Beispiel, welcher sich fast am ganzen
Amazonas, wenn auch seltener als die andern Arten, findet,

scheint eine grosse Vorliebe für einen einmal gewählten
Aufenthaltsort zu haben, da er den Platz selten mehr wechselt

und nur in den heisseren Stunden einige grössere Streif-

partien unterninnnt.

Auf alle Preponas üben stinkende Stoffe etc. eine grosse

Anziehungskraft aus, weshalb man dieselben auch am besten

am Köder fangen kann. Die seltenste Prepona war hier

Lycomedes, welche durch ihre höchst eigenthümlich ge-

zeichnete Unterseite vollständig isolirt dasteht ; sodann folgten

Dexaineues, Pheridanias, Eugeues und (riiorima, die schönste

von allen, da die Oberseite statt des Schwarz der andern
Arten einen herrlich tiefblauen Glanz zeigt. Darauf folgen

Meander (eine der grössten Preponas), welche sich meist

sehr hoch an Baumstämme zu setzen ])flegt. Laertes, Ainphi-
machiis und zuletzt als die gemeinsten Beinophou und
Aiitimaehe.

Von allen diesen Preponas land ich nur Lycomedes und
Dexamenes nicht am untern Amazonenstrom, die meisten

Arten haben somit eine sehr grosse Verl)reitung. Ol) Gnorima
und die andern Zwischenformen nur als Varietäten von
Laertes (oder umgekehrt) zu betrachten sind, da auch schon
l)ei manchem Laertes sich etwas Blau zeigt, welches endlich

bei Gnorima fast die ganze Flügeloberfläche bedeckt, wollen
wir dahingestellt sein lassen, da es dann erst nöthig wäre,

diese Thiere in Menge aus Raupen zu ziehen, um zu sehen,

wie weit dieselben variiren

Die Preponas, nebst Agaiiisthos Odins die grössten

hiesigen Xymphaliden. fliegen sehr schnell und gewandt, lieben

es jedoch, sich öfters an besonders in die Augen fallende

Baumstämme zu setzen und zwar stets koi)fabwärts. Sobald

nun irgend ein anderer Falter sich in ihre Nähe wagt, stürzen

sie auf denselben los und verfolgen ihn aufs Hartnäckigste,
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worauf sie gewöhnlich nach ihrem vorher inneiicliahten l'latzc

zurückkehren und, falls (lersell)e andenveitiji: schon besetzt ist,

den Kindiinylintj: verjähren. In Itaituha sah ich an einer be-

sonders ^eeijiiieton Stelle täglich ein Exemplar von IMieridamas

in bereits deteetem Zustande, ich tinii" denselben und zeichnete

ihm die Flügfl, worauf ich ihn wieder tlieiien Hess, und l)e-

obachtete nun dieses Thier volle 2 ^lonate hindurch tafiftäizlich.

üw^ ihn auch zu wiederholten Malen, um mich zu überzeugen,

ob es auch der richtige sei. Kndlich eines Tn^vs vermis.ste

ich ilm. nachdem er in der letzten Zeit bereits so abg'eÜogfen

war. dass man die Art schwerlich noch hätte feststellen krmnen.

Di(^ V 9 fast aller Prei)0uas sind Seltenheiten und sind

durch ihre bedeuteiulere (4rösse, sowie den schnellen, unstäten

Klug', mit welchem sie den dichtesten Wald durchirren, sofort

kenntlich.

Indem wir nun noch der nächsten \'erwandten der

l'reixuias g:edenken. kommen wir zu den prachtvollen Agiias-

arten. deren es hier drei verschiedene giebt. Hätte Bates

seiner Zeit geahnt, dass hier neben dem herrlichen Sardanapalus

noch zwei ander(\ damals unbekannte Arten vorkämen, so

würde er sicherlieh einen noch längeren Aufenthalt hierselbst

genommen halx'U. um auch diese beiden noch in seinen Besitz

zu bringen. Auch Dr. Hahnel fand hierselbst nur Sardaua-

l)alus. währ(Mid er die andern beiden erst bei Pebas antraf.

Alle Ag-rias-Arten sind jedoch zu seltene Erscheinung:en. um
sich sehr benierkbai' zu machen oder dem Walde irgend welches

(Gepräge zu x'erleihen.

[)vv in l'urpur und Blau gekleidt^te Sardauapahis liebt

es. sich sehr hoch zwischen den sonnigen Baumwipfeln zu

tummeln und kommt nur manchnml herunter, wenn er irgend

etwas ihm besonders i)ikant Seheinendes wittert. Aufgestöbert,

hat er denselben blitzschnellen, heftigen Flug Avie die Preponas

und man sieht nichts als ein Uefunkel von roth, violett und

lilau. Ganz anders fliegt die seltene tiefl)laue Sluarli, welche

sich nach der Meinung des Herrn Dr. Staudinger wesentlich

von der bei I([uitos entdeckten Form unterscheidet. Die-

.selbe Hiegt zwar auch ziemlich .M-lnudl. hat aber denselben

eleganten, sclnvebenden Flug wie Phalcidim und Pericdes, wo-

bei das i)rächtige tiefe Blau, umrahmt von dem erhabenen

Frwalde, zur vollsten (^eltung kommt. Wenigen Sterblichen Je-

dfK'h ist es vergimnt. diesen herrlichen Anblick zu genie.ssen.

und selbst der glückliche Sammler ist nicht sehr erbaut davon,

wenn et; ihm nicht g:elin«:t. den Faltei' zu erlangen.
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Als ich zum ersten Male ein .solches Thier auf einem
Blatte sitzen sah, bekam ich keinen gelinden Schreck, und
zwar, weil ich sofort dachte, dasselbe kijnne mir noch ent-

wischen. Als es schliesslich Ixnmruhig't schien und mit den
Flügeln zu fächeln anfing, stand ich wie gelähmt; erst nach-
dem es sich wieder l)eruhigt hatte, gelang es mir, mich näher
heran zu schleichen und das prächtige Thier durch einen

glücklich geführten l)litzschnellen Schlag von unten in meinen
Besitz zu bringen.

Als grosse Seltenheit fand ich die dritte der hier vor-

kommenden Agrias-Arten, den von Dr. Hahnel bei Pebas ent-

deckten Amydonius ; doch zeigten meine beiden hierselbst er-

beuteten Stücke einen ziemlich grossen blauen Fleck auf der

Oberseite der Hinterflügel, welcher bei dem typischen Amy-
donius nur durch geringe Spuren von Blau angedeutet ist.

In der Lebensweise dürfte derselbe wenig von den andern
Arten abweichen. Leider erhielt ich hier kein Agrias- 9 , nicht

einmal das des Sardanapalus (trotzdem ich eine stattliche An-
zahl S S fing), welches ich übrigens auch nur ein einziges Mal
in Iquitos sah. leider aber nicht erlangen konnte; dasselbe

zeigte ein bedeutend helleres Roth als das 3 und dürfte meines
Dafürhaltens noch gar nicht bekannt sein.

Auch in Iquitos fing ich einige S S dieser Art, sowie
das sehr seltene 9 von Agrias Stuart! in zwei ziemlich ver-

schiedenen Stücken; hier war die spangrüne Aussenrandsbinde
sehr breit und die Yorderflügel zeigten an der Flügelwurzel
einen l)lauen Fleck. An Pracht und Farbenglanz mit den

Agrias-Arten wetteifernd, ja gleichsam deren Zeichnung und
Färbung nachahmend, zeigen sich die hier weniger zahlreich

vertretenen Callithea-Arten. von welchem Genus ich nur ein

Exemplar der iirächtig sapphirblauen Srnkai oder Salvini sah.

Doch kommen nach Dr. Hahnel hier auch die herrlich dunkel-

blauglänzenden Optima, sowie die roth und blaue, unten blass-

grüne Hewitsoni vor. Diese drei Callithea-Arten kommen
gelegentlich auch an feuchte Stellen und zeigen in ihrem Be-
nehmen grosse Aehnlichkeit mit den nachfolgenden Cata-

grammas ; die 9 9 sind meist ^iel seltener als die S S und
lieben das Herumstreifen im Walde weit mehr als die letzteren.

Der Flug der Callitheas ist einzig schön, und gleichen

sie darin ganz dem Agrias Phalcidon. Stuarti etc.

Das obere Amazonas - Gebiet beherbergt die meisten

('allithea-Arten; in Iquitos allein fing oder sah ich fünf ver-

schiedene Arten, in erster Reihe die prächtige Buckleyi, von
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wt^lchcr .\i-t ich auch das äussois't seltene V in einem Stücke

eilx'Utcto. sodann Optima, Dc^raiMlii, Hewitsoiii und Salviui

:

h'idei" sali ich die beiden letzteren Alten mir in je einem Stück,

welche mir noch ent^in*;('n.

Nicht minder scluni als die Callitheas sind einiue \'er-

treter des (^enns ('atay:raiiiiiia, von welchem hier Ix'ilänti^-

sieben Arten vorkommen.
Die höchste VoUendnn^'. was Pracht und (ilanz an-

l)elanot. zeigt die Sfliönste allci- Catafxrammas. die entzüfkende
KxcTlsior.

Der .Anblick, dieses Thier mitten unter den wild dnrch-
einander tliegendcn i'othen. gelben, blauen, grünen und weissen
Faltern dahin schweben zu sehen, um eine passende Stelle

zum Ansetzen zu ers])ähen. ist unbezahlbar. In weh-her A\'eise

(las herrlicdie. glänzende Blau ihrer Oberseite, besonders als

lebender Vordergrund eines ü])i)igen trojjischen Vegetations-

bildes zur (leltnng kommt, lässt sich nicht l)eschreil)en.

Auch die übrigen Catagrammas, wie die mit feurigrothen

Binden auf tiefschwarzem Grunde geschmückte Cynosura, die

ähnliche Miles und die kleineren. C.vllene, Peristera und Kuno-
iiiia, gewähi-en im Flug«' eiiu'U prächtigen Anblick. Alle lielxMi

die sonnigen feuchten Flussufer oder die Nähe der Hütten,
wo sich gewöhnlich einige feuchte Stellen betinden. als Tummel-
l)latz; im (Tanzen treten die Catagrammas jedoch niemals so

zahlreich auf, als einige der nachfolgenden Funica-Arten. Die
meist seltenen 9 9 tragen nicht das l'rachtgewand der Männchen,
sondern sind meist nur einfach sciiwai-z und gelbbraun oder
gelb gefärbt, auch verlassen sie den Wald nie. und man sieht

diesell)en oft hoch oben um die Baumkronen schweben oder

nmn findet in seltenen Fällen auch wohl eines an einem Baum-
stamme sitzen, um sich am hera])tr»)])felnden Saft zu laben.

Dieselbe Lebensweise wie die Catagrammas führen die

meist i)rächtig' blau glänzenden Kuiiicas, von welchen hier

beiläufig 15 Arten vertreten sind. Auch diese zum Theil

reizenden Falter lieben es. in den heissen Stunden des Tages
an günstig gelegene Uferstellen zu kommen, doch setzen sie

sich stets etwas abseits von den andern ganz geAvöhnlichen

Faltern, oder bilden, falls ihrer viele sind, besondere kleine

lTi-uiti)en. Die schimsten der hier vorkommenden Arten sind

die prächtige, schwarz und blauglänzende Kiirota, dann
Bechina, Cinara und die seltene Caresa, sowie die der

Augusta sehr ähnliche, seltene Caelhia: s(Hlann kommen die

ln'scheidener getarbten gemeineren Arten wie Viola, Veronica
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lind Clytia und die kleineren Orpliise und Coiicordia etc.

Vor allem erwähnen wir noch die hochinteressante feine

Amelia, welche dem obern Amazonas eigenthümlich ist und
gleich der seltenen Soplionisba (der schönsten von allen)

meist im tiefen AValde lebt. Die Eunica- V V sind meist sehr

verschieden von den S S und kommen nie an solche ötfent-

liche Trinkplätze, treten im Ganzen auch viel seltener als

die S S auf, ja einige sind zu den grössten Seltenheiten zu
zählen (wie zum Beispiel das V von Amelia), während manche
noch gar nicht bekannt sein dürften. Den meisten fehlt das
])rächtige Blau, auch ist das Schwarz meist viel blässer, und
die Vorderflügel sind oft mit einer weissen Binde oder solchen

Flecken geziert. Besonders interessant ist das oben blass

si)angrüne 5 von Sophonisba durch die grosse Verschieden-

heit vom 3

.

Da wir uns nun einmal hier am kleinen, einsamen Wald-
l)ache l)efinden, so wollen wir uns auch noch die andern
durstigen Seelen der Nymphaliden - Gruppe etwas näher an-

sehen. Da der schmale Waldpfad hier den Bach gerade in-

mitten einer kleinen Lichtung kreuzt, so fi^nden wir hier an
dieser Stelle alle Vorzüge vereinigt, Sonnenlicht und Feuchtig-

keit und vor allem eine kleine Sandbank als Tnmmel])latz

und rings herum den schützenden AWald, in welchen die Falter

bei nahender Gefahr verduften können.

Vor allem sind es die meist gemeinen Megaluras, welche
sich am breitesten machen; ich beobachtete hier neun Arten,

welche in der trockenen Zeit in den gemeinsten Arten hier

sehr zahlreich vertreten waren. Als Seltenheiten sah man
den schönen HeraUlicus und die sonst sehr gemeine orange-

gelbbraune Berauia, sowie die schöne rothbraune Tuteliiia,

während Chiron und Cliretlioii die gemeinsten waren; von
der schwarzen >(Oi'ica, der ol)en braun- und schwarzgestreiften,

unten weissen Egiiia und dem eigenthümlich gestalteten roth-

braunen Peleus sah man nur täglich einige Exemplare,
während der leine, seltenere, braun und weiss gebänderte
Orsilochus fast nur im Walde anzutrelfen war. Die Mega-
luras sitzen meist mit ausgebreiteten Flügeln auf dem Boden,
doch haben sie die Gewohnheit, alle paar Secunden einmal

damit zu wippen, als wollten sie sich überzeugen, ob die-

selben auch ihren Dienst noch versehen dürften. Wenn ihnen
aber die Sonne gar zu heiss auf den Pelz brennt, schliessen

sie die Flügel und sehen dann kleinen Segelfaltern nicht un-

ähnlich. Die Megalura-? ? sind auch ziemlich selten, sie sind
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jcddcli von den 6 i nicht wesentlich viTschicilcn und zcchm.
im Geg:ensatz zu den andern X.vin])iialiden-9 9, mit ihren

Männern lienieinsam. Die meisten dieser Me^alnras kuninicn

auch am untern Amazonas v(ti-. wo ich ind<ss Hcrania.

'i'utelina und Herahiicus nie land.

Ausser den !\Ie«iahn'as finden wir hici' noch versehirdcnc

kh'iue hühsehe Thierehen ; l)eson(lers reizend sind die zarten

D.viiitiiiincii, deren es hier üher lö Arten <:-ehen dürfte.

Ausser den .t!rün<iläu/en(U'n Arten, wie Pobana, Aiiiplias,

Dcciiiia, Sara, Itacidiila, Kiraea und der tirös.srrtii Vicaria,

tlie.ut dort ein !)esun(h'rs präi-hti^es 'i'hierelien. wohl Pei-petiia,

scliwarz mit elänzend stahll »lauen Binden der \'orderliiio-el und
eben sokdiem Saume der Hinteit1iii:('l : auch ein ijic weisse und
besonders zarte Arten wie Atiieiiioii und Anilins kommen hi<'r

voi'. während die hier seltene Krcliia und die i>rächti<ie

Zfiiobia meist nur im Walde aul'tiaten und die hellblaue

Persis nur am Strande des Solimoes vorkam. Einige von
Dr. Hahnel hier gefangene Ai'ten fand ich nicht, während hin-

gegen Zenobia und die schöne blau geltänderte Perjtetua von

dem (Tenannten nicht gefunden wurden.
Noch müssen wir hier ein den ("atagrammas am

nächsten stehendes Thiei- erwähnen, nämlich tallicüreClymeiia;

es ist dies die einzige Art dieser Ciattung. welche in der

Amazcniasebene vorkonnnt; sie zeigt ein den CatagTammas
ähnliches Verhalten und tritt hier nur h(»chst selten auf

Ein anderes reizendes Thierehen ist die himmelblau
glänzende, unten Aveissliche Aiitiixonis Felderi, welche in

ihrem Benehmen svhv an die Eunicas erinnert. Dieses Thier

ist besonders scheu und schwer zu l)eschleichen. so dass der

Sannnler dabei oft eine harte (-Jeduldsjjrobe bestehen mus.s

Noch erwähnen wir die hier seltener auftretenden Apaturas,
\(m denen wir ausser ("hlorippe Seiina und Mmla auch noch

die blauviolett schillernden Ai;atliiiia und Pavoiiia autretfen;

auch soll die prächtige üriseldis hier vorkimnnen. Die 9 $ sind

grosse Seltenheiten und von einitien Arten noch gar nicht bekannt.

Von den o 4 P.vrrlu»ü:.vra-Arten machen sich einiüe.

besonders in der trockenen Zeit, recht bemei-kbar. indem
sie gewidinlich an allen feuchten Stellen des Weges sitzen

und. aufgestrdtert auf vorspringenden Blättern J'osto ta.ssen.

Besonders schön ist die oben schwarze, weiss bandirte

Ainpliira. und es g:ewährt einen schinien Anblick, wenn die-

selbe in den frühen M(U'genstuiiden hoch oi>en in den Lüften

ihre Krei.se zieht. Den Pyiihoiivras im Betragen nicht

15
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unähnlich sind die hier besonders zahh'eich auftretenden

Adelphas. Dieselben setzen sich gern mit ausgebreiteten

Flügeln auf Blätter oder auf den Boden und sind hier die

gewöhnlichsten, den Wald in auffälligster Weise belel)enden

Nymphaliden. Auch der beiden Teinenis - Arten müssen wir

hier gedenken, welche höchst selten nur blosses Wasser
zu trinken belieben, hingegen gleich den Anaeas, Siderone,

Preponas etc. grosse Vorliebe für stinkende Stoffe. Excre-

niente etc. zeigen und sich daher auch regelmässig am aus-

gelegten Köder einfinden. Höchst interessant ist die kleinere,

reizende, oben ( 'atagramma-ähnliche (blauschillernd mit rother

Bindenzeiclmung) Pulclira. Häufiger ist die überall gemeine

Laothoe, welche äusserst stark variirt, da man oft ganz

helle Stücke, sodann andere mit fast ganz schwarzen, prächtig

violettblau schillernden Hinterflügeln findet; bei solchen Stücken

zeigt dann auch noch das Eothbraun gleichsam einen blauen

Scliiller. Die ziemlich seltenen 9 9 sind stets hellgelbbraun

und zeigen nie den prächtigen blauen Schiller.

Eine äusserst imponirende Erscheinung ist die ziemlich

seltene, stark variirende Siderone Confliiens. Das feurige

Roth ihrer Vorderflügel steht prächtig zu dem tiefschwarzen.

l)lau schillernden Grunde, während die dunkle Unterseite der

Hinterflügel eine deutliche Blattrippenzeichuung trägt. Hieran

schliessen sich auch noch die einfarl)ig gelben oder rothbraunen

Zaretes Isidora, welche in allen möglichen Variationen vor-

kommen. Nicht nur in Form s(4ir verschieden, giebt es auch

in der Fäi'lnmg oft sehr abweichende Stücke; es kommen
Stücke mit und ohne Glasflecken vor, und es dürfte erst

durch ßaupenzüchtung möglich sein, diese Arten endgültig fest-

zustellen. Meiner Ansicht sind es zwei verschiedene Arten, bei

welchen die vorhandenen, oder nicht vorhandenen (rlasflecken

keine grosse Rolle zu s])ielen scheinen. Die 9 9 sind l)ecleutend

heller, mehr gelb und ziemlich selten. Auch Isidora und Ver-

wandte zeigen deutlich den Typus der Blattschmetterlinge,

allein diese Falter scheinen sich dessen nicht (wie die indischen

Verwandten, die Kailimas) l)ewusst zu sein, da sie niemals

^'on diesem ^'ortheil Gebrauch machen. Hingegen wissen sich

die meist dunklen, unten auch oft höchst al)enteuerlich ge-

zeichneten Anaeas besser zu verstecken oder vielmehr einem

gleichfarbigen Hintergründe anzupassen. Die Anaeas, welche

hier in weit über zehn Arten vorkommen, ähneln in (4estalt

und Ijebensweise sehr den vorgenannten Faltern und zeichnen

.sich dui'ch ihren schnellen und gewandten, aber meist nur
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kniv.t'ii Fluji" aus. indem sie sich l)ald mit hcsdndci-cr \'orlit'l)('

an die Stengel kleinerer Zweige oder an dünne Hanken und

Lianen setzen, wo man sie sehr leicht iihersieht. Auch scheinen

sie sich in ihrem vermeintlichen Versteck vidlig siciier zu

fühlen, da sie dasselbe hei etwaigei- Strinmg hitclist selten ver-

lassen. Die gewiihnlichsten Art(>n waren liiei- (ihiuce, Mor-

pheus und .>Iorvus, während (hlilia, Drucei, Philuineiia, Helia

(var. Hi|)hea. welche anstatt des Blau oder (irini der vorigen

Arten ein schinies K'othhrann mit schönem violetten Schiller

zeigt! lind mehrere andere seltene Ki'scheinungen waren. Xeiio-

crates und eine ihm sehr ähnliche Art waren liiei- grosse Selten-

heiten, so dass ich von ersterem nur ein ganz altes, abgeflogenes

Stück erlangen konnte. Die meist seltenen Anaea-?V sind

sehr scheu und fliegen fast nur im dichtesten (lebüsch; von

einigen Arten dürftiMi dieselben noch gar nicht bekannt sein.

Den Anaeas einigermassen ähnlich, aber Ix'deuteiid grösser

ist die am ganzen Amazonas heimische Hypna Cl.vtemuestra,

ein abenteuerlich geformtes und gefärbti's Thier. das fliegend

im A\'alde grossen Eflekt macht und sich nach knrzcMU Fluge

besonders gern an grosse in die Augen fallende I^lätter. manch-

mal aber auch an unzugängliche Zweige und Aeste setzt. Diese

Hypna (lytemnestra. oben sammtschwarzblau mit blassgelber

Bindenzeichnung und eigenthümlich bnntmarmorirter l'nter-

seite mit unregelmässig verstreuten Silberflecken, hält sich

meist immer an ein und derselben Stelle auf: hi»clistens sieht

man sie in (4esellschaft der oben ähnlich gefärl)ten. unten aber

gelblichen und zebraartig schwarzgestreiften (iynaecia Dirce

an Baumstämmen sitzen, um sich am hervoniuellenden Safte

zu laben.

Auch kommt hier neben mehreren ("atonephele- und

Catagrannna-Arten (sowie auch dei-en 9 9) die kleine Calli-

zona Voesta vor. Avelche oben hellgelb])i-aun mit weisser Binde

der Vorderflügel, unten alxM- der schwarzgestreiften Dirce ähn-

lich gefärbt ist.

Ein ebenso interessantes, hier selten auftretendes Thier

ist die son.st gemeine Didonis Uililis: schon wegen ihres

elegant schwebenden Fluges muss man dem Tliiere besonders

geneigt sein. Auch die Färbung. tiefl)raun mit breitem rothen

Aussenrande der Hinterflügel, ist einzig. Nicht wenigei-

interessant ist noch ein Thier. weh'hes hiei- nur äus.sert .selten

vorkommt: ich meine den in einem echt tropischen Habitus

einherseof,.luden Prot<»g<niiiis Hippona (var.). welcher unter

den Nymi>haliden keine ihm nahestellenden \'erwandten mehr

15*
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ZU haben t>(*lieint und auch ein höchst zurückg'ezogenes Dasein
ttüirt. Von kleinen Nymphaliclen, welclie im Walde leben,

sind noch eine hübsche, weiss und schwarze Yila-Art, sowie
drei oder vier Phyciodes-Arten, sodann die kleine, in beiden

G-eschlechtern ganz gleichgefärbte Peria Laiiiis (unten gelb,

oben schwarzbraun) zu nennen. Auch sieht man an bestimmten
Bäumen, den Ageronien gleich, die kleine schwarze, weiss
bandirte Ectinia Lyrides ihr Wesen treiben; liie und da
findet sich am Köder auch die unten der Lamis ähnliehe Nica
Sylvestris, doch hat dieselbe eine der Unterseite gleichgefärbte

Oberseite.

AVir müssen nun noch einiger grösseren Falter Erwähnung
thun, welche fast nm^ den ^Strand, das heisst das Flussufer,

und die freien Plätze um die Hütten zum Aufenthaltsorte

Avählen. Dies sind die Megistanis, deren es hier vier Arten
giebt, die im allgemeinen hier aber weniger zahlreich auf-

treten, als zum Beispiel am Rio Madeira oder bei Teffe. Diese

den Charaxes am nächsten stehenden Falter zeichnen sich

durch einen sehr ungestümen, wilden Flug aus und pflegen

sich mit Vorliebe auf im Wasser befindliche (TCgenstände. als

L'anos und dergleichen, zu setzen. Baeotus mit Ijlauer (^uer-

hinde ist der gemeinste; daneben tritt noch eine zweite Art
Japetiis mit ganz verschieden gezeiclmeter milcliweisser Unter-

seite airf. Der mit einer gelbbramien Querbinde gezeichnete

Deuealion, welcher auch nicht selten ist und unten Baeotus
gleicht, hat einen gleichen Doppelgänger, mit gleicher Unter-

seite wie Japetus; doch ist dieses Thier äusserst selten, da
ich das erste Stück davon in Manicore fing und ein zweites

Exemplar hier in Saö Paulo nur sah. Es wurde nun vielfach

die Vermuthung ausgesprochen, dass die Stücke mit gelbbrauner

Binde die ? 9 zu den blaubandirten sein dürften; doch soll

nach genauerer Untersuchung festgestellt worden sein, dass

alles S S . und zAvar von vier verschiedenen Arten sind. So-

mit dürften die 9 9 noch völlig unbekannt sein.

Uanz ähnlich in (xestalt und Flug wie Lebensweise ist

die sicher sehr nahestehende Coea Acheronta, welche fast

gar nichts mit Odins, mit welchem sie früher in einem Genus
vereint war, gemein hat; eher dürfte man sie für einen ver-

sprengten amerikanisirten Oharaxes halten. Agauistos Odins
selbst ist eine der grössten hier vorkommenden Xymplialiden

und imponirt durch seinen schönen, oft schwebenden Flug,

wobei er seine schwarze, mit orangegelbl)raunem Basaltheil der

Vorderflügel gezierte Oberseite zeifft. Am meisten trifft man
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iliii in der Niilic i\rv Indiaiirrliiittcii. in ( JcscIlscliJit't der .Mcjiis-

taiiis und AcherontM, wo «t sich hcsondi'i's jicrn an die das

hacli stützenden IMostcn setzt. .Salztiscli iiht eine pfrosse An-
zieluinpskiatt anf ihn ans, und wo er soh-hen wittert, ist es

ein Leichtes, ihn zu tanken, (h-i er dann seine sonst so «rroa^e

\'orsicht ansser Acht Hisst. Dieser Psalter liat eine selir pi'osse

Verhi'eitnn.ii'. da man ihn im oan/i^n siUhunerikanischen Fannen-
m'l)iet. Ja sogar in den ISiidstaaten von Xoi'damerika antritt't.

i»ie .Meüistanis scheinen dajregen iiiii' am ol)ern Amazonas nnd
dessen Zutlüssen vorzukommen. (h)ch sah icli auch ein Stück

in Itaituha am K'io TaiJaJoz.

l'm nun die Keilie der liier vertretenen Xym])haliden-

Aiten annähernd zu vervollständi^icn. erwälinen wir noch die

im ganzen Anmz(masg<'biet häutig auftretende .Hefaiiiorpha

Dido, eine äusserst eh'gnnte Erscheinung (dunkelhraun mit

hellgelhgrüner Flecken- l)in(U'nzeichnung), wenn sie den Hdi-
coniern gleich hoch um die Baumkronen schwel)t odei' in

(lesellschat't der letzteren die blühenden Nesselgehüsche be-

sucht. In Färl)ung' und Zeichnung' ihr zum Verwechseln

ähnlich ist die interessante A'ictorhia Steiieles, doch hat

letzten' breitere Flügel und in Folge dessen eiiu'u mehi- un-

beständigen, schwankenden Flug.

Die zweite Victorina-Art Sulpitia, welche hier nur im
Igapöwalde (dem der Ueberschwemmung ausgesetzten Walde)
voikam, ist in Färbung gänzlich von voriger verschieden,

denn sie ist braun und mit einer gelblichen (^)nerbhide versehen.

Von den gemeinsten Xymphaliden. welche meist nui" au

ott'eueu l^lätzen fliegen und besondeis an den blühenden Xes.sel-

gebüschen häutig anzutreti'en sind, nennen wir noch Cj^aeiiis

Julia, sowie die hier seltene IMiaenisa, sodann Dioiie .fuiio

und liUciiia. .\uch findet sich hier noch die überall häufige,

hellgraue Aiiartia Jatr(>i»hae und an feuchten, mit <;ias be-

wachsenen Stellen die reizende rothbandirte Ainaltliea. An
riockenen Plätzen gewahren wii- die sehr häutige und gemeine

Juiiüiiia Laviiiia, welche hier jedoch höchst selten vorkam.

.\uch einen dem Amazonasgebiet eigenthümlichen , höchst

interessanten Falter. Avelchen ich hier zwar nicht fand, der

aber immeihin doch vorkiuumen dürfte, wollen wir noch er-

wähnen, es ist dies die übei'all am unteren Amazonas vereinzelt

auftretende Napeocles .lucuiula, welche durch ihre Form unter

den südamerikanischen Nymphaliden vereinzelt dasteht.

Die Pieriden. welche in der trockenen Zeit besonders

häutig auftreten, sich aber auch in den anderen Monaten
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gelegentlich blicken lassen, beleben den Wald, das Flussnfer nnd
die freien, mit Unkrant bewachsenen Plätze in einer höchst

characteristischen Weise; dieselben treten jedoch s])eziell hier

weniger zahlreich auf, als an manchen anderen Localitäten am
Amazonenstrom. Von den Catopsilieu, den gelben Faltern,

sind besonders in die Augen fallend die grosse schwefelgelbe,

mit orangefarbenen Flügelspitzen gezierte Meuippe, sodann die

seltenere, prächtig orangegelbe Argante. Am meisten bemerk-
bar durch ihre grössere Anzahl machen sich die kleinen Arten
Trite, Eubule und die hier am häufigsten vertretene blass-

gelbe Statira; von dieser Art sah ich am Rio Negro manch-
mal viele Tausende am Flussnfer sich tummeln.

Die Oatopsilien versammeln sich besondei's in der heissen

Zeit in grossen Mengen an den Flussufern und sonstigen

feuchten Plätzen und durcheilen wie leuchtende Sterne, oft

lange Ketten bildend, den A\'ald, um zu den passenden Trink-

plätzen zu gelangen. Auch kommen sie zur Blüthezeit des

am Waldsaume wuchernden Unkrautes in Mengen herbei ge-

flogen, so dass man sich dann auf eine deutsche Wiese im
Hochsommer versetzt glaubt. Hier gewahrt man dann auch
die sonst selten vorkommenden 2 9 . Dieselbe Lebensweise
fühi'en auch die andern hier vorkommenden Pieriden, welche
jedoch meist nur vereinzelt auftreten; wir erwähnen nur die

hier seltene Hesperocharis Hirlauda, die fast ganz weisse,

überall vorkommende Tachyris Ilaire, sowie die grosse

Pieris Ausia und die interessanten Perhybris Pyrrha und
Lorena. Die 9 9 dieser l:)eiden sind ziemlich selten und von
den S S sehr verschieden, indem sie in der Färbung und
Zeichnung gewissen Neotroi)iden ähneln. Auch fand ich hier

noch die blassgelbe, schwarz gesäumte Daptoiioiira Lycimnia,
sowie einige andere interessante Arten. Die Euren» as, welche

hier, wie am ganzen Amazonas in einigen Arten vorkommen,
sind kleine, gelbe oder weisse Thierchen. welche grösstentheils

im dichtesten Unterholz herumflattern und deshalb äusserst

schwer zu erlangen sind. Von den Disniorphias fand ich hier

nur zwei Arten, wie überhaupt die grosse Amazonasebene viel

ärmer an Pieriden ist, als alle andern südamerikanischen (rebiete.

Die Satyrideii, welche sich in vielen interessanten und
schönen Arten hier zeigen, trifft man einzig und allein im
dichten Walde an, wo sie im tiefsten Waldesschatten das Unter-

holz durcliirren. Einige Arten sieht man auch an herab-

gefallenen Früchten ihr Mahl halten, und dann sind dieselben

A^erhältnissmässig leicht zu fangen.
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Zuniiclisi ciTrucu die höchst ('itrf'ntliUmlichcii Ai'tfii

luiscrc Aufniriksaiiikcit. es sind (Urs die ^iiii/, (lui'chsichti^cii

titharrias Aurora und die »irösscic Haetera Piera. Diese

Falter inisclieii dicht am Hoden durch das (lehölz oder an den

l'tach'U enthin<i\ und man bemerkt sie oft ei-st dann, wenn zu-

tiilli^i" ein Sonnenstraiil auf sie fallt, wo dann ihr rosafarlx'ue

Fleck auf den Hinteitlü.acln bei Aniora prächtig- er{»läiizt.

Hei der minder schönen i'iei'a ist diesei' Fleck nur einfach

«relbliehbrauH.

Sodann sind einige rirella-Art(Mi die hi'uitiusteu Kr-

scheinnnuen. welche stets den Wefr besetzt halten, bei der

.i:('rin<isten JStörnui:" aber sofort ein Stiickchen weiterliattern

und sich mit grosser (Teschicklichkeit dem Netz zu entziehen

wissen, zuletzt aber, immer dicht am Roden hintiatternd. im

Dunkel des \\'aldes verschwinden. Div gemeinste Art ist hier

die überall häutige Dracontis, ferner bemerkt man die seltenere

und schwer zu eilangende Hortoiia, schwarz mit grossen bhiuen

Flecken auf den Flügeln.

\'on Antirrhaea-Arten. welche jedoch weit seltener auf-

treten, bemerkt man hier Heia und Avernus; bei diesen

zeichnen sich die S S durch höchst eigenthümlich geformte

Vordertlügel aus. während die Hintertlügvl mit einer Keihe

lielUdauer Flecken geziert sind, l^esonders interessant sehen

diese Falter auf der Unterseite aus. weshalb dieselben .schon

als gute Beute betrachtet werden. Die Antirrhaeas sind wie

alle hier lebenden Satyriden dicht am Boden flatternde Falter.

Ein amleres hoch interessantes Thier ist die langsam und

trag dahinziehende Coerois Clioriiiaeus, hiichst merkwürdig
durch den eigenthünilichen Flügelsclinitt.

Von den zahlreichen kleinen Kupt.vcliieii, welche lang-

sam durch das Unterholz Hattern und in Folge dessen

meist ziemlich schwierig zu erlang<'n sind, war die seltene

Fiilirora (odtr eine ihr sehr ähnliche Art) die .schönste, ich

ting Jedoch nur ehi einziges Stück davon. Die nwisten dieser

Kuptychien sind höchst unsclieinliare. graue oder braune

Falterchen, welche man oft an herabgefallenen Früchten, in

(le.sellschaft anderer Satyriden. antrifft. Doch sieht man auch

hie und da einmal eine hübsche liinnnelblane ("ephiis, Coelestis

oder Mare (linch die ZAveige leuchten. Tidtzdem nun noch

eine «ianze K'cihe meist einfach getärliter Satyriden hier vitr-

kommen. oft mit höchst mei'kwürdig gescheckter Unterseite.

so ist doch die liegend hier viel äi-mer daran, als manche
Localität am unteren Amazonas.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



232 Otto Michael:

Während l)ei uns (in Deutschland) die Satyriden lebhafte,

sonnenliel3ende 1'hiere sind, führen sie hier ein sehr zurück-

gezogenes Leben im dunklen Schatten des Unterholzes, und
die meisten sind daher auch düster und eintönig, dem Boden,

auf welchem sie herumflattern, entsprechend gefärbt. Einen
auf der Unterseite höchst originell gesprenkelten Falter müssen
wir noch erwähnen, um so mehr, als uns beim Oeifnen seiner

Flügel ein Fleck des schiUisten. glänzendsten Blau entgegen-

strahlt, welcher l)eim S dunkler violett ist; es ist dies die

durch ihren Flügelschnitt ziemlich isolirt dastehende Bia
Actoriou.

Die IJrassülideii treten hier im ganzen sehr sparsam
auf. da ich diesell)en nur selten antraf. Von den grossen,

düster gefärbten Caligos, welche in der Dämmerungsstunde
früh und abends gespensterhaft umherhuschen, flng ich mir
sehr wenige Exemplare. Dieselben sitzen Tags über im
dichtesten Gebüsch an Lianen, Baumstämmen etc., al)er auch
an herabgefallenen Früchten, sowie an gewissen Schmetterlings-

l)lüthlern kann man sie in (Tesellscliaft anderer Falter an-

treffen. Die Caligos sind jedoch äusserst scheu und schwer
z]i beschleichende Thiere. sie fliegen, indem sie die Flügel fast

ganz zuklappen, in grossen Sätzen immer tiefer in das undurch-
dringliclie Dickicht. Die hier vorkommenden Arten zeichnen

sich nicht besonders durch hervorragende Schönheit aus. doch
ist die Unterseite wie bei allen Arten, höchst interessant durch
die grossen Eulenaugen, nebst Plaeidiiimis dürften wohl noch
zwei bis drei Arten hiei' vorkonnnen. Am untern Amazonas
sind die ('aligos, wie überhaupt auch die andern Brassoliden,

weit häufigere Erscheinungen. dasell)st findet man auch den
prächtig indigoblauen Autoineclou: doch ist deshall) nicht aus-

geschlossen, dass derselbe nicht auch hier vorkommt, da ich

denselben auch in Manicore (am .Madeira) fand

Von der Familie der Aci'aeiden kommt, soweit bekannt,

hier nur eine Art vor. welche ich indess nie hier fing, es ist

dies eine fast schwarze Art mit verloschenem Fleck auf den
Vorderflügeln. Auch von Dauais kam mir nur eine Art zu
Gesicht, welche, wie sämmtliche Danais-Arten hier, niemals im
dichten Walde, sondern in den Gärten und den mit Unkraut
bewachsenen freien Stellen an den Waldrändern anzuti-etten

war. Auch bemerkt man hier. l)esonders wenn am Anfang der

Regenzeit das Unkraut zu blühen anfängt, eine Anzahl
Neotropiden-Arten, wie Meliiiaea-, 3Ieeliauitis-, Ithomia-
Arten etc.. welche man sonst gewöhnlich nur im dunkelsten
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riitcrliol/ (li's W'.ildcs. I;iii»is;iiii iiiid ti'ii'^tMi Fluji'cs daliintliittcrii

.•>iclit. die sich al)ci' stets bei 1:1 'wissen bcsoiidci's diiftciidcii,

liliiliciidt'ii Sträiiclu'ni zu vcrs.niimcln ittlcocn. Alle diese Arten

>iiid sclii' sehwieriy zu bcstininicn. da sie sehr stark aliän(h'rn

und mau selten 2 sich vollstiindiji' ii'h'icdu'nde Stiicke nehcn-

<'inan(h'r tani:t. \'ieh^ Ai'ten sind dem Anuizonas-iTebiot eig'en.

t'iniuc sind grosse Seltenheiten.

jJesonders reich an diversen XrotrDijidcu-Ai-tcn sind

Jene niedrig" »"eleyenen, dei- Ueberschwemmun^:' ausgesetzten

W'äldei- zni- Zeit des niedriusten Wasserstandes; (h'un sobald

di'p Wald ti(t(d<('n ueworden. be*riiint sieh hiei' ein reges

lieben zu entfalten. Da jedoidi in der Nähe von Sao Paulo

ein (leraitiii'es Sanimelscbiet nicht bestand, so blieb daher

au(di die Ausbeute an solchen Thiereu eine sehr <i;('rin.u'e. Die

hervoiTagcndsten. am meisten in die Anuen fallenden Er-

seheinimgeii waren hier zunächst eine L.vcorea-Art: Pasi-

iiiiiitia, sodann einig'e Melhiaejis, wie Pardalis, die scliime

liUcifer, sowie die überall nenu-ine Kijina, auch einii-'e .Met'ha-

nitis, wie Oliveiwia etc. und die überall am Amazonas
heimische, schwarze, mit ui'ossen g'elblieheu (4la.st1ecken «re-

zeichnete Tliyridia Psidii oder wenigstens eine ihr .sehr

ähnliche Art. während die meisten andern kleinereu Calli-

thoiiiia-, Ceratiiiia- und Sais-Arten etc. stets weit seltem^r

auftraten.

In weit gifissenn" Art"uzalil sah man hier die oft

ri'izend gefärbten Eryeinideii vertreten: dieselben beleben

fast ohne Ausnahme den Wald, wo sie ihr ^^'esen di(dit am
Boden im l'nterholz treiben oder an l)lühenden Sträuehern

zuweilen vereinzelt anzutretfen sind. Die meisten jedoch

liel)en es. sich untei- Blätter zu verkriechen, avo sie nach Ai't

der Spanner mit ausgebreiteten Flügeln sitzen und dadurch

dem obertlächlichen Beobachter meist entgehen. Einige Arten

kommen auch an die uns bereits bekannten Trinki)lätze. sowie

auch an manche i)ikant riechende Stoffe. Am meisten hervor-

ragend duich ihi'e ausserordentliche Schrmheit sind die

AiH'.vluris-Arten. deren ich hier nicht weniger als 6 vei--

schiedene fand, worunter sich eine be.scmders schöne und interes-

sante neue (?) Art befand, welche mir bis dahin noch nie zu

(Besicht gekommen war. und die. wie ich glaube, auch von

Dl'. Halinel noch nicht gefunden wurde. Dieses Thier zeigt.

(h'U anderen Arten der Amazonasebene unähnlich, auf der

( »ber.^eite eine Weisse (^uerbinde; leider fing ich nur 2 Stück von

diesei- reizenden Art. Neben dem gemeinen .Vulestes und dem
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prächtigen, besser bekannten Mel i baeus kam hier noch eine andere

prächtige Art: 3Ielior, sowie die kleinere niedliche Colubris
nnd eine 5. noch unbestiiiinite Art vor. Die Ancyhiris-Arten
sind niedliche, sehr gewandte Thicrchen, nnd man wird ver-

sncht, sie wegen ihres pfeilschnellen Fluges nnd ihrer

glänzenden Farben mit den Colibris zu vergleichen ; sie lieben

es besonders, sich auf feuchte Wege mit ausgebreiteten

Flügeln oder an hervorragende, überhängende Blätter zu setzen.

Ihnen in Gestalt und Lebensweise sehr ähnlich sind die

gleichfalls sehr reichgefärbten Diorhiiia-Arten, von Avelchen

hier zwei vertreten waren, wovon der oben prächtig dunkel-

blaue Periauder die gemeinste Art war, da man denselben

fast täglich, aber stets vereinzelt, am feuchten Bachufer
sitzend antraf. Aehnlich, aber bei weitem zierlicher und ele-

ganter geformt ist dei- seltenere, meist nur im Walde vor-

kommende Biites, welcher gleich dem vorigen am ganzen
Amazonas anzutreten ist.

Ein ähnliches Verhalten zeigen die beiden hier vor-

kommenden, glasartig durchsichtigen, lang geschwänzten Zeonia-
Arten ; es sind dies die am ganzen Amazonas vorkommende
Cliorineus und eine ähnliche, weit schönere Art, Batesii,

welche sehr selten zu sein scheint, da ich dieselbe nirgends sonst

antraf. Auch die Zeonias lieben den Wald, und man kann sie

in den Vormittagsstunden ihr lustiges Spiel an sonnigen Wegen.
wo sie sich stets, wie die Ancyluris-Arten, auf l^esonders

grosse und hervorragende, von der Sonne beschienene Blätter

setzen, treiben sehen. Mittags jedoch, wenn die Sonne am
höchsten steht, verziehen sie sich nach den Wipfeln kleinerer

Bäume, von wo sie, mit Heliconius- und Elueid es-Arten um die

Wette, auf und ab tii(\u-en.

Die Eryciniden. v/enigstens die meisten, sind äusserst

seltene Erscheinungen, und es ist daher auch gar nicht möglich,

innerhalb eines Jahres alle an einer Localität vorkommenden
Arten zu finden. Es dürfte demnach auch gar nicht ül)er-

trieben sein, wenn ich die Artenzahl der hier vorkommenden
Eryciniden auf mehr als zweihundert veranschlage. Doch da
gerade unter diesen Thieren eine Anzahl noch gar nicht be-

stimmt sind, so ist es schwierig, alle bis jetzt hier gefangenen
Arten aufzuzählen. Deshalb begnüge ich mich, nur einige der

interessantesten Arten zu erwähnen. Ein niedliches, ziemlich

seltenes Thierchen ist auch die einfach schwarze Alesa Amosis,
Avährend ich die prächtige blaugrün gebänderte Prema hier

gar nicht fand. Von den meist einfach graubraunen Eiirybia-
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Artfu waren liier heiläiiti^' (In •! vertreten: diesellieii finden sich

meist nur an sein- Iieschränkteii. mit «irossliliittriji'en PHaiizcn

bewachsenen SteHen. \V(i sie ^;tets mir an der l'nterseite der

Blätter sitzen; es sind dies Dai'dus, Haliincdo nnd Jiitiiriia.

Di«' reizenden kleinen Mesosemias tindeii sicli hier in einei-

ganzen Anzahl meist einfach «ivtarbter Arten vertreten, ahei-

anch einiiie Prachtarten, wie die <>-länzend himmelblauen

troesus, .Marisa nnd Idotea finden sich hier. Die Mesosemias

setzi'n sich weit seltener auf die Unterseite der l^lätter,

sondern sind lebhafte, mehr s(mnenliebende Thiere. welche in

eharaeteristisdier Weise das Unterholz Itelebeii. nnd l)es(niders

eini*>e der i)rächti<i'en himmelblauen Arten t-'ereichen dem
dunklen Walde zni' herrlichsten Ziei'de. Kbenso finden wir hier

eine IJeihe der theihveise i)iächti,<:"en Kuselasia-.Xrteu. welche

auch die Unterseite dt'i' Blatter. <il<'icli andern Kiyciniden. als

V^n-steck wählen, aber stets nach Art der Pai)ilios mit zu-

sammenfi-ekla])])teu Flü^reln daran sitzen. Vor allem fand ich hier

eine besonders schi'me rothe Art. welche bisher nocli gar nicht

bekannt zu sein scheint, daneben auch eine Anzahl anderei-

])räclitig-er. theils blauer, theils rother Ai-ten. doch verleihen die-

selben ihi'er p:rossen Seltenheit und ihrer versteckten Lebens-

weise weo-en dem "Walde keinerlei (Tcpräfie. Vcm Lynnias-Arten.

welche aiu'h mit au>g(d)reiteten Flü«>eln auf der Unterseite

der Blätter zu sitzen püeg-en. kam hier besonders Xarifa,

sehwarz. mit g'ellxT S])itze der Vordertiüjrel vor. Kine der

interessantesten und seltensten Eryciniden war die bisher

nur in weni«ren Stücken g-efan<ieue Oyrenia Martia, ein recht

niedliches o-i-aubrannes Thiei'chen. mit weissblauem Fleck aut

den \'ord<*rtiü,u"eln. wovon ich leidm- auch nur zwei Stück fing:.

Elienso seltene Erscheinungen sind die Ithomia-ähn liehen

Ithomeis Heliconhia und Corinna, auch traf ich hier als

grosse Seltenheit den schönen Lepricornis liicerta in einem

granz alten Exi'Uiplar an. Zu den häutigeren Erscheinungen

g"ehörte die zarte, roth, schwarz und gelbe Cartt'a Vitiila:

zwischen ihr und der meist am untein Amazonas voikommenden
Tapajoiia dürfte kein eigentlicher Art-Unterschied bestehen.

Ein ülierall am Amazonas vorkommendes Thierchen ist

der kleine, niedliche, mehr im lichten Uehrdz vorkommende
Hiodina Lysippiis. Von den zarten Helicopis kommen hier

drei verschii'deue Arten vor. von welchen ich leider, ausser

Acis und Ciipido die dritte, nur von Dr. Hahnel hierselbst

g"efangene Art. Selene. nicht wieder fand. Die Helicopis sind

reizende feingreschwänzte Thierchen. welche meist an sumptigren
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Stellen, an den Blättern gi'osser 8taudengewachse sitzend, g-e-

iund(ni ^^'el(len. Von dem höchst merkwürdigen (lenus

Anteros fand ich hier drei verschiedene x^rten. welche meist

sehr vereinzelt am Köder anzutrelfen waren, am häufigsten

fand sich die ohen schön stahlhlau glänzende Bracteata,

während die heiden andern, oben granln-aunen Arten grosse

Seltenheiten waren. Auch einige der wohlbekannten Euiesis-

Arten kamen hier vor; diese Thiere setzen sich nach Spanner-

art auf die Blätter oder an besonders duftende Blüthen,

ausser Spreta, FavStidiosa, 31aiidaiia und Fatimella dürften

wohl auch noch einige andere Arten hier vorkommen. Aehnlich

im Flügelschnitt und Lel)ensweise sind die theilweise pracht-

voll gefärbten Symiiiachias, von denen l)esonders Aniazouica

und Trochiliis die schönsten, aber gemeineren Arten sind

^\'ähr(^nd die anderen Arten, wie Probetor und Maeouius,
höchst seltene Erscheinungen sind. Von den niedlichen

Charis-Arten kam mir unter anderm auch eine der seltenen

Amalfreda sehr ähnliche Art zu (Tesicht. Am Bachnfer fand

man oft die kleine, reizende, blaugrün glänzende Lasaia Jleris

in Gemeinschaft mit Diorhina Periander und Ancyluris

Aulestes. Im dichten Walde fand sich als grosse Seltenheit

die schöne Calliona Irene, und dürfte die noch schönere

Latona hier ebenfalls nicht fehlen. Hie und da am Kikler

oder an blühenden Gebüschen ti'af man die V)eiden interessanten

und schönen Tliisbe -Arten: Ireiiaea und Molela, während
vom Genus Nymphidium hier eigentlich sehr wenige Arten

vorkamen. Die prächtig gefärbten Aricoris-Arten waren hier

in ziemlicher Anzahl vertreten ; so fand sich die schöne rothe

Cruentata, die schönen dunkelblauen Telutina, Cepha und
Gelasine, sowie einige andere schihie Arten wie Flammula.
Alle diese Thiere sind meist Seltenheiten und Uelzen es, sich

auf den Unterseiten der Blätter, mit zusammengeklappten
Flügeln zu verbergen. Auch die mit durchsichtigen (xlas-

flecken gezeichnete Uraiieis Hyaliiia, welche sich hie und da

am Köder blicken liess. müssen wir (M'wähnen ; ebenso bemerkt
man an gewissen Stellen manclinial die unten schön dunkel-

blau schillernde Aniaryuthis Meueria, sowie die zarte helle

Stalaehtis Calliope durch die (Tel)üsche leuchten. Auch fing

ich liier, in einem einzigen Stück, eine schöne Fanara-Art
mit hellblauen Längsstreifen auf den schwarzen Hintertlügeln.

Ausser diesen hier angeführten giebt es dort noch eine grosse

Anzahl theils sehr schöner, theils sehr unscheinbarer und
einfarbiger Ervciniden. und man kann bestimmt annehmen,
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(lass (la\(>ii iiocli ciiit' jiTossc .Mcim'c l)islici- iiiiltckaiiiitci- Arten

existircii.

Die TIhm'Ijis wari'ii liici' vcrliältiiissiiiässi«;- selten, docli

(liirt'teii alle die Prachtarten. wie Hi'o^alis, Jnipeiialis. Tuneta etc..

welehe durch das *>anze Amaz()nas<:el)iet verlncitet sind, auch
hier vereinzelt auftreten. Kin kleines reizendes Thierchen

war die ohen schön hellhlau glänzende ("aliis, welche ich hin

und wieder an einem hestimnitc^n l^aunistanini sitzend vorfand.

Die TheMas liehen mehr trockene Gehüsche und sind daher

hier im feuchten, üppinvn Walde nicht so hänfi<i- vertreten,

als an manchen Localitäten des untern Amazonas. Ein
reizt'udes Tiiierchen. welches »zleichfalls zu den Lycaeniden
uehctrt. im Flujie aher mehr g'ewissen Kryciniden ähnelt, ist der

mit goldgrünen Saumtleckeu der HinterHügvl gezierte Kuiiiaeus

3Iiiiyas, welchen man oft durch das l'nterholz Üattern sah.

Trotzdem hier V(ni Hesperiden hei weitem nicht so

viele Arten wie an manchen Stellen des untern Amazonas
vorkommen, so sind dieselheii doch im allgemeinen nicht

selten; sie besuchen mit Vorliehe l)liiliende (irehüsche. Ich

muss aher füi- diesmal darauf verzichten, auch nur die

interessantesten und schönsten Arten derselben hier anzu-

führen, da mir. der ich zur Zeit gerade auf einer lU'ueu

Sammelreise nach dem Anuizonas hegritfen hin, jegliches 3Iate-

rial darüher fehlt.

Ein neuer Hybride.

Satnrnia li.vl)ri(l. Standtussi.

Von 31. 3Viskott.

Im Frühjahr 1H93 brachte Dr. Standfuss die 6 3 de^

bisher nur von ihm erzogenen Hybriden Sat. Pavonia L. S und
l'yri Schitf. V und zwar in der Korm var. Kmiliae Stdfs. zur

Paarung sowohl mit den weiblichen Individuen dieses Hybriden,

als auch mit Sat. Pyri 9$ und Sat. Pavonia $9.
Nach den mir von Dr. Standfuss gemachten Mittheilungen

erwiesen sich die ^' 9 des Hybriden unfähig Hier abzusetzen,

sie besassen eben, wie ihre Anatomie l)ereits gezeigt hatte.

keine entwickelmigsfähigen Kier. Die zahlreichen Hier des

Pyri -9 9 ergaben keine lläupchen.*)

*) Im Frülijahr 1804 erhielt Dr. Standfuss auch aus dieser Kreuzung
einige Kaupen, aber in sehr geringem Procentsatz.
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